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S S l 8 iHauptmann Köhl Freiherr von Hhünefeld Commander Fitzmauricc nJ t
3 3 Berliner Zeitungsverlages, in deſſen Hauſe die Landemeldun 94e en en C an e er von Newyork abzuwarten und dann ſofort ein Telephongeſprä l2 mit ihrem Gatten zu führen, war Frau Köhl gefolgt. Schließ- n

lich begab ſie ſich, als man ihr gegenüber die Beſorgnis über das 49z ollen ab e olt werden Schickſal der 7 nicht mehr verheh'en konnte, um 381 Uhr 9s nachts in ihre Wohnung zurück. Sie war zwar von denter 9 uſrreunge 7 letzten er e im m 772 voller Hoffnung auf den Erfolg ihres Gatten, und diese Zwei Flugzeuge nach Greenly-Jsland unterwegs z ſo r r zie amerikaniſche Meldung über die vermutliche

S rſchö s Venzinvorrats l i iS Ourch Funkſpruch. Trommelfeuers verſteckte ſich Hauptmann Köhl, der Träger des n n nämüch Brennſtoff fur e S u
S Newyork, 14. April. Pour le Mérite war, hinter einem Haufen 2ler Granaten, „weil malen Verhältniſſen hätten ſie ſich alſo bis heute früh in der LuſtEin Seleyramm aus Quebec beſagt, daß der bekannte er als erfahrener alter Krieger einfach die Wahrſcheinlichkeits- halten können. Nachdem noch dafür Sorge getragen war, daß nur
r 10.15 ikani der 16.15 uh rechnung aufſtellte: es wird häufiger ein einzelner Mann abſolut authentiſche Nachrichten ihr zugeleitet würden, begab ſich 3J leger u r e S ch ler um 4 ſamerikan ſcher vber 4 r erſchlagen, als daß ein M unit i on s l a ger in die Luft fliegt.“ Frau Köhl zur R u h e und benachrichtigte ſie erſt h e u te fr ü h

I “*teleuropäiſcher Zeit mit einem ſchweren Flugzeug in Richtung um 25 Uhr davon, daß ihr Gatte und ſeine Kameraden inmah Greenly-Jsland aufgeſtiegen ſei. Er hoffe, die Jnſel Frau Köhl war immer Sicherheit ſeien.
2 wiſchen 4 und 5 Uhr nachmittags amerikaniſcher Zeit oder zwiſchen hoffnungsvoll geblieben Inzwiſchen ſind in ihrer Wohnung aus allen Teilen des

S 22 und 23 Uhr mitteleuropäiſcher Zeit zu erreichen. Ein weiteres (Von unſerer Berliner Schri tleitung.) a e r mee gelegene d 7 r T
a Telegramm aus Quebec meldet, daß ein Flugseug um I Uhr vor ka. Berlin, 14. April. die erſten, ſpäter als falfrh eldungen abgeſandl

vwittags amerikaniſcher Zeit oder 17 Uhr mitteleuropäiſcher Zeit Die letzten Abend- und Nachtſtunden waren ſeit Beginn des worden waren. Aller Vorausſicht nach wird Frau Köhl mit dem
So die Wurray-Bai verlaſſen habe, um nach Greenly-Jsland zu Unternehmens auf die in Berlin auf Nachrichten wartende Lloyd- Dampfer „Dresden“ am 19. April von Bremerhaven

kegen. Das Flugzeug wolle die drei Flieger Köhl, Hünefeld und Gattin des et rirr gpyt r äbr d ch w W v n ren künte ewyorkabfahren, wo ſie am 29. d. M. eintreffen
zihmaurice zurückbringen. ganzen Unternehmens. er Einladung ein g

of Nach einer anderen Meldung aus Halifax wollen die deutſchen c 2 2 d77 Flieger angeblich verſuchen, Benzin und Erſatzteile für die Die ange et e er ra u an en
„Bremen“ durch ein Schiff zu erhalten, um dann nach New

e Herk weiter zu fliegen. Eine Beſtätigung dieſer Meldungbleibt ſelbſtverſtändlich abzuwarten. Wie weiter gemeldet wird, Einhellige Bewunderung und Anerkennung
2 26 betätigen ſich die deutſchen Flieger augenblicklich an ihrem Berlin, 14. April. die Flieger ſelbſt mit dem Ausdruck der Hoffnung nach
22 einer glücklichen Vollendung des kühnen Unternehmens.Flugzeug. Sie ſind guter Dinge und erwarten die Ankunft Die Deutſche Lufthanſa erklärt zu dem großen deut

S I Eisbrechers „Nontcalm“. ſchen Flugerfolg: Frau Köhl an ihren Gatten:e2 Die einzige Unterkunft in GrennlyJsland, wo die „Bremen“ „Damit iſt das große Wagnis der Nordatlantiküber- Frau Köhl hat durch Vermittlung des Berliner Vertreters
J z notgelandet iſt, ſind außer dem Haus des Leuchtturmwärters querung mit Flugzeug in der OſtWeſtrichtung zum erſten der „New Hork Evening Poſt“, Knickenbocker, folgendes Fu n k-

iſhereiräume, die Neufundländern gehören. Male geglückt. Das ganze deutſche Volk jubelt der kühnen e gramm ihren Gatten nach Greenly Jsland richtet:
S der regelmäßige Dampfer, der die Nordküſte des Golfs von Beſatzung zu, insbeſondere dem tapferen unerſchrockenen Führer be en g S am. gertchtet:e Lorenz bis zu einem Punkt innerhalb ſchätzungsweiſe Köhl. Dieſer allgemeinen Freude ſchließt ſich die Deutſche „Jch habe es gewußt. Dein Peterle.“ (Mit dem Koſenamen

150 Meilen von GreenlyJsland entfernt, bedient, verließ Lufthanſa umſo herzlicher an, als gerade ſie die großen Peterle pflegt Köhl ſeine Frau zu rufen.)
e. Quebec auf ſeiner erſten Fahrt der Saiſon vor einigen Tagen. fliegeriſchen Qualitäten Köohls am beſten kennt u. nunmehr ja die

277 Er kann vielleicht bei einem Anlaufhafen, der von dem amt- Gewißheit gegeben iſt, daß ſeine tätige Kraft weiterhin der deut Kaiſer Wilhelm II:
I ichen Telegraphenſhſtem erreicht werden kann, aufge halten ſchen Luftfahrt und damit der Welthandelsluft- Der Kaiſer hat in einem Telegramm den ſiegreichen Ozean

2 und nach GreenlyJsland geſandt werden. Abgeſehen von dieſem j fahrt erhalten bleibt. Die Wahrſcheinlichkeit des Gelingens fliegern zum Gelingen ihrer kühnen Tat ſeine Glückwünſche
7 Sei weiß man von keinen in der Nähe befindlichen Schiffen. war ſo gering, daß die Lufthanſe Köhl, den verdienſtvollen Leiter ausgeſprochen und dabei auch beſonders der deutſchen Flug-
227 Die Meerengen ſind von Eis blockiert. ihres r für die außerhalb des Verkehrs r technik gedacht, der es gelungen ſei, allen Knebelungen zum

S e Sporaufgabe nicht ziehen laſſen wollten Sie wollte ihm das Trotz, ein Flugzeug zu bauen, daß dieſen großen Erfolg erz Der abergläubiſche Hauptmann Köhl n der 29 Opfer des Ozeans von W Hinchcliff zwingen half. groß folg
e c Von unſerer Berliner S9reftlertun g.) erſparen. Um ſo froher war die Luffhanſa, als die92 2 c ſ Ka Berlin, 14. April. Nachricht von dem Eintreffen über Neuſchottland bekannt Dr. Marx und Dr. Streſemann:

S 27 r. e Wenn die kühne deutſch-iriſche Beſatzung mit ihrem deutſchen Der Reichskanzler dte ie e fo71 l r r re en gnkerſuazenn ausgerüſtet mit einem deutſchen Motor auf dem Giücnunſ. 8 ſandte an die Ozeanflieger folgenden
Veiterwarten aufſtieg, den Meteorologen gewiſſermaßen ein 87 c en e z Dem 5 r weiten „Ten erſten eur opäi ſchen F lieger n, denen es ge
Zchnippchen ge' ſagen hat. Gerade ſein Aberglauben haften rat das Selingen der lungen iſt, den Ozran von Oſt nach Weſt zu überfliegen, her z

2 ſoll ihn, wie es e bewogen haben, ausgerechnet im Sturm lichſte Glü wünſche. Unſere Freude iſt um ſo größer, al
777 über den Atlantik zu fliegen. Es wird daver an folgende Be Gleichzeitig entſandte die Deutſche Lufthanſa Glückwunſch dieſer Erfolg der deutſchen Technik und dem Wagemut7 L gebenheit während des Krieges erinnert: „Während eines telegramme an die Gattin Hauptmann Köhls ſowie an deutſcher Flieger zu verdanken iſt. Durch ſie übermittelt

7 n



Deutſchland dem amerikaniſchen Volke ſeine Grüße als Ausdruck
geiſtiger Verbundenheit und Freundſchaft.“

Reichsminiſter Dr. Streſemann telegraphierte:
„Zum Gelingen des erſten Ozeanfluges von Oſt nach Weſt

Jhnen und Jhren Begleitern herzlichſte Glückwünſche.“
Die preußiſche Staatsregierung

Der preußiſche Miniſterpräſident Braun hat an den Leiter
des Amerikafluges, Hauptmann Köhl, folgendes Glückwunſch-
telegramm gerichtet:
„Dem mutigen Ozeanflieger zu dem kühnen Flug, der eine
ſportliche Spitzenleiſtung iſt, herzliche Glück
wünſche. Möge die Ueberwindung des die Kontinente trennen

Ozeans zu einer immer ſchnelleren Verſtändigung der Völker
eitragen.“

Reichsverkehrsminiſter Dr. Koch:

Reichsverkehrsminiſter Dr. Koch ſandte anläßlich der An
tunft der deutſchen Flieger in Amerika folgende Drahtung:

„Hauptmann Köhl, Deutſches Generalkonſulat, Newyork.
Zu der kühnen Tat, mit welcher Sie den Mut deutſcher Flieger
und den Wert deutſcher Technik vor aller Welt aufgezeigt haben,
ſpreche ich Jhnen bewegten Herzens Dank und Anerkennung
aus. Jch bitte Sie, auch den Herren Fitzmaurice und Frhrn.
v. Hünefeld meine herzlichſten Glückwünſche zu übermitteln.
Sie haben Jhre Namen mit leuchtenden Lettern in die
Annalen der Luftfahrt eingegraben.“
Die Deutſchnationale Polkspartei:

Der Vorſitzende der Deutſchnationalen Volks-
partei ſandte das folgende Glückwunſchtelegramm an Frei-
herrn von Hünefeld und Hauptmann Köhl:

„Den kühnen Bezwingern des Ozeans unſere herz
lichſten Glückwünſche Graf Weſtarp.“
Die Reichshauptſtadt:

Oberbürgermeiſter Boe ß hat an Hauptmann Köhl (New-
York, deutſches Generalkonſulat) nachſtehendes Telegramm
gerichtet: „Stadt Berlin ſendet der tapferen „Bremen“-
Mannſchaft zum großen Erfolg herzlichſte Glückwünſche.“
Die Deutſche Reichsbahngeſellſchaft:

Der Generaldirektor der Deutſchen Reichsbahngeſellſchaft,
Dr. Dorpmüller, hat an die Ozeanflieger folgendes Tele
gramm geſandt:

„Das Flügelrad beglückwün ſeine jüngere
fo er und ſreut ſich mit ihr des Erfolges der Ozean-

ieger.“

Präſident Coolidge:
Präſident Coolidge hat an die Beſatzung der „Bremen“

folgende Radiobotſchaft gerichtet:
„Meine herzlichſten Glückwünſche zu Jhrer ſicheren

nach em tadelloſen Oſtweſtflug über den Nord

Direktor von Stauß:
Der Aufſichtsratsvorſitzende der Deutſchen Lufthanſa,

Direktor von Stauß, ſandte der Beſatzung der „Bremen“
folgendes Telegramm:

„Den Ueberwindern des Ozeans, einen bewundernden
Gruß und Loeunſch in Wohle und zu Ehren des deutſchen
und iriſchen Volkes.“
Der Ring deutſcher Flieger:

Anläßlich des erſten geglückten Oſt-Weſtfluges über den Ozean
ſandte der Rin er Flieger der Beſatzung folgende
telegraphiſchen Glückwünſche

„Den deutſchen und ihrem iriſchen Ge-
fährten, die unſeres Vaterlandes Flagge im erſten OſtWeſt-

den Ozean trugen, ſendet in Dankbarkeit treue
e Der Ring deutſcher Flieger.“

Bad Uauheim:
Bürgermeiſter Dr. Ahl ſandte an Hauptmann Köhl nach-

folgendes Funktelegramm:

„Dem Eroberer der Weſtroute über den Atlantic herz
lichen Glückwunſch zu dem kühnen Wagnis, das zwei

ten immer mehr einander näher bringt. Zum Danke ladet
Bad Nauheim die drei tagret her lieger zu vierwöchent-
i chen Kuraufenthalt in Joſchkes „GrandHotel“ herz

ein.“
(Weitere Nachrichten über die Ozeanflieger auf Seite 4.)

Feuilleton
Halle, 15. April.

Die Dichterin der Weſtmarken
zum 60. Geburtstage Nanny Lambrechts.

Von Frank Lyskirchen.
Grenzland im Weſten, uraltes Kulturland, aber auch

uralte Grengzſcheide der Völker, der Sprachen, der Sitten; Grenz-
land weſtlich vom Rhein, im weſtlichen Eifelgebiet, jenſeits von
Trier, jenſeits des Hunsrück. Was der mächtige, politiſche Wille
der Römer durch die Adler ſeiner Legionen zuſammenhielt, in
der Völkerwanderung und im Mittelalter zerfiel es und ballte
ſich wieder, das Gemiſch der germaniſchen, beltiſchen, belto-
romaniſchen Stämme. Die Weſteifel war und blieb Grenze
für das Niederfränkiſch-Deutſche und für das Walloniſch-
Romaniſche in Sprache, Sitte und Brauch. Und wenn im Mittel
alter ſich ſcheinbar die Grenzen ganz verwiſchten, wenn weltliche
und geiſtliche Herrſchaften ſcheinbar S wahllos von beiden
Seiten hinübergriffen und volitiſche Gebiete ſchufen, die über
der Völkergrenze zu ſtehen ſchienen, die Tatſache, daß die Grenze
ſich heute deutlicher abzeichnet denn je, beweiſt, daß alrti e
Wünſche und Machtſphären vergänglicher ſind als die uralte
Gewalt des lutes. Dieſe weſtliche Grenze in ihren
Gegenſätzen und Problemen mit tiefer dichteriſcher Jntuition er-
faßt zu haben, das macht den Wert der Dichtung Nanny
Lambrechts aus.

Nanny Lambrecht iſt nicht hart an der Grenze geboren,
ihre Wiege ſtand auf dem Hunsrück nahe bei dem Städchen
Simmern, und beſonders in einem ihrer Romane, dem
„Lächeln der Suſanne“ hat ſie Art und Brauch der Hunsrücker
verewigt; aber auch in dieſe leidenſchaftliche Lebens und Liebes
geſchichte wetterleuchtet das Grenzproblem hinein. Das
Leben führte dann die Dichterin für viele Jahre als Lehrerin
nach dem altersgrauen Städtchen Malmedh, das jetzt das
weifelhafte Schickſal hatte, von den Gewaltigen des Verſailler
Diktates an Belgien verſchoben zu werden. Dort lernte ſie die
Eifel kennen und lieben, dort verſenkte ſie ſich, was ihr Beruf
ihr erleichterte, tief in die Weſensunterſchiede der Stämme, die
hier an der Grenze neben und zwiſcheneinander hauſen; die
zähe, feſte niederfränkiſche Art und die beweglichere, flüchtigere,
n Daſeinsauffaſſung der Wallonen, die bekanntlich als ein
in feinem Entſtehen noch nicht ganz aufgeklärter Volksſtamm die
Süboſtecke von Belgien einnehmen und in den Mineurs des
Kohlenreviers von Charleroy ihre ſchärfſte Verkörperung finden.
Vor jetzt fünfundzwanzig W erſchien die erſte epiſche Arbeit
Nanny Lambrechts „Was in Venn geſchah“, eine Er
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Die ſchwarz- weißrote Flagge
der „Bremen“

Unerhörte Hetze der Linkspreſſe Die Republik ſchon wieder einmal
in Gefahr?

Berlin, 14. April.
Schon die Ueberſchrift, mit der „Der Abend“, die Spätaus-

gabe des „Vorwärts“, am Freitag den Flug über den Ozean be
leitet, iſt kennzeichnend für die geiſtige Einſtellung der Herrſchaften zu dem Unternehmen. Jn den dickſten Buchſtaben und

dick unterſtrichen wird über die ganze Seite gefragt: „Auch die
„Bremen“ verſchollen?“ Man mag zu dem Unternehmen ſelbſt
ſtehen wie man will, der Kühnheit und der Opferfreudigkeit der
deutſchen Flieger und ihres iriſchen Begleiters wird kein Menſch
die Anerkennung verſagen, wer überhaupt noch ein Herz in ſeiner
Bruſt hat. Es mag noch ſo richtig und zutreffend ſein, wenn vor
dem Flug gewarnt worden iſt. Von dem Augenblick an, da
ſie aufſtiegen und einem ungewiſſen Schickſal entgegenzogen, ſind
wir im Geiſte bei ihnen und jeder von uns hat ſie mit
den innigſten Wünſchen für ein Gelingen begleitet. Es legt für
eine merkwürdige Geſinnung Zeugnis ab, wenn man ſchon ſofort
nach dem Beginn des Fluges von einem Verſchollen-Sein der
Flieger ſpricht. Wenn man ſich verwundert nach den Gründen
eines ſo merkwürdigen Verhaltens fragt, dann bringt die gleiche
Ausgabe des „Vorwärts“ des Rätſels Löſung mit einem Schluß-
ſatz. Unter der Ueberſchrift

„Sabotage der Reichsflagge,“
ſchüttet der „Abend“ ſeinen ganzen Groll und Grimm darüber
aus, daß die „Bremen“ man höre und ſtaunel

bei der Abfahrt von der Weſtküſte Jrlands die ſchwarz-
weißrote Fahne gezeigt hat.

Das wird als eine lächerliche antirepublikaniſche Demonſtration
bezeichnet, wie ſie von den Beſitzern und Führern des Flugzeugs,
die durch und durch monarchiſtiſch und reaktionär ſeien, nicht
anders zu erwarten geweſen ſei. Jn ſeinem blinden Haß gegen
alles, was ſchwarzweiß-rot iſt, hat der „Abend“ eine Kleinigkeit
vergeſſen. Es iſt heute noch immer auf Grund der Verfaſſung die
deutſche Handelsflagge ſchwarz-weiß-rot mit der Göſch und es iſt
ſelbſtverſtändlich, daß ein deutſches Flugzeug, das zum erſten Male
die Reiſe über den Ozean antritt, die deutſche Flagge, in dieſem
Falle alſo die Sapdeſehe e zeigt. Wir hätten einmal „Vor-
wärts“ und „Abend“ ſehen mögen, wenn etwa ſozialdemokratiſche
fuieger bei einer ſolchen Gelegenheit die rote Flagge aufgezogen
ätten.

Das wäre dann gewiß eine Demonſtration höchſten Mannes-
mutes und internationaler Geſinnungstüchtigkeit geweſen.

Mehr braucht man über dieſe Albernheit nicht zu ſagen.
Noch viel ſchlimmer als das Verhalten des „Vorwärts“

und ſeiner Spätausgabe iſt das des „s Uhr-Abendblattes“,
das leider immer noch den zweiten Titel „National-
Zeitung“ trägt, wohl aus dem Grunde, weil ihm jedes Gefühl
ſer nationalen Anſtand längſt abhanden gekommen iſt. Dort
indet ſich eine Zeichnung, wo das Flugzeug neben den Jnſaſſen

als vierten Paſſagier ein Totengerippe trägt und darunter ſteht:
Haben ſie ſſich von dieſem Paſſagier befreien
können Eine derartige Gefühlsroheit hätten wir wahrhaftig
nicht für möglich gehalten. Ob ſich die Verüber dieſer bodenloſen
Geſchmackloſigkeit nicht einen Augenblick lang in die Seele der An
gehörigen und aller derer haben verſetzen konnen, denen um das
Schickſal der Leute bangt, die ihr Leben im Kampf um ein ideales
Ziel aufs Spiel ſetzen? Muß uns immer wieder beſchieden ſein,
daß wir uns durch ſolche fürchterlichen Auswüchſe einer völlig ver
derbten Phantaſie vor aller Welt aufs Schwerſte bloßſtellen?
Wenn der Sumpf der Großſtadt noch weiter derartige Blüten
treibt, dann iſt es wirklich en der Zeit, daß ſich der geſunde Sinn
der Berliner Bevölkerung gegen ſolche Schmutzereien aufbäumt.

Die Niedertracht und Gemeinheit deutſcher Sozialiſten kennt
keine Grenzen mehr. Mit namenloſem Ekel muß ſich die ganze
geſittete Welt von Menſchen abwenden, denen nichts mehr T
Erden als ihre eigene Jrrlehre heilig iſt. Was ſoll man aber noch
von Kreaturen erwarten, die ſelbſt den Heiland anſpeien und
in nicht wiederzugebender Weiſe durch den Kot ziehen Kann
man überhaupt noch von einer deutſchen Sozialdemokratie
ſprechen? Hat das rote Gelichter, das unabläſſig den deutſchen
Namen in der ganzen Welt beſudelt und der Verächtlichung preis
gibt noch irgendetwas deutſches an ſich? Selbſt das niedrigſte Volk

zählung aus der Eifel und der Wallonie; wie der Untertitel
ſchon zeigt, kündigte die Dichterin darin ihr Problem an, um
dann in größeren Romanen, „Die Statuendame“, Roman einer
Ehe und eines Volkes, und „Das Land der Nacht“ ihre ganze
Eigenart zu offenbaren. Neben den Menſchen war es das große
Hochmoor an der deutſch- belgiſchen Grenze, das hohe Venn,
das ihre Kunſt beflügelte. „Märzwinde pfeifen durch den Ginſter,
die Einöde dampft. Die Sümpfe ſchlampfen wie Drachenmäuler
auf. Vennwieſen breiten ſich in dürftiger Fruchtbarkeit und die
Ardennenkühe brüllen. Flach in ihrer Unendlichkeit dehnt ſich die
ſchwefelgelbe Ferne. Man taſtet hinein und ſchöpft mit leeren
Händen aus uferloſer Grämlichkeit. Man ruft hinein und der
Schall geht nicht von uns weg. Man zählt, und es ſind Ewig
keitsminuten, und ein Tag iſt wie ein Jahr.“

Dieſe geheimnisvolle Moorberglandſchaft, die auch Klara
Viebig zu mehreren großen Romanen reizte, gewinnt in den
Schilderungen Nanny Lambrechts eine ſeltſame, faſt
märchenhafte Lebendigkeit, und auf dieſem Hintergrunde ſpielen
ſich ihre großgeſehenen Tr a ad ien ab, dieſe Tragödien zweier
anz verſchiedener Völker, die der Zufall zuſammengewürfelthat der Deutſchen und der Wallonen. Jm Kriege gewann ſie aus

dieſem Gegenſatz zwei ihrer eindrucksvollſten Werke „Die Fahne
der Wallonen“ und „Die Hollandprinzeß“, wobei die letztgenannte
Dichtung nicht Eifler und Wallonen, ſondern Wallonen und
flandriſche Franken gegenüberſtellt.

Seit Jahren wohnt die Dichterin in dem llieblichen
Honnet, am Fuß des rheiniſchen Siebengebirges. Zu ihr
ſtrömen die lieblichen Klänge rheiniſcher Fröhlichkeit, ſtrömen die
bitteren Geſchichten vom Franzoſenunweſen und gefeſſelter
Kraft, in ihre Fenſter grüßen der alte Drachenfels, die zackige
Trachytwand der Wolkenburg und die ſchön anſteigende Linie der
Löwenburg. Aber mit Sehnſucht denkt die Dichterin, wie ſie ſelbſt
neulich bekannte, an die kahlen Moorwieſen im Weſten, wo das
Venngras ſingt, der Herauch treibt und Rheinfranken und
Wallone in ſtummem, jahrhunderaltem Ringen ihre Schickſale
erleben, im Grenzlande im Weſten.

Am Montag Vortragsabend des Euckenbundes. Die Orts-
gruppe des „Euckenbundes“ veranſtaltet am Montag, um
8,15 Uhr abends im „Evang. Vereinshaus“ in der Mittelſtraße
14/15 einen Vortragsabend mit Ausſprache über „Die Wertung
der Religion in den letzten philoſophiſchen Werken Rudolf
Euckens“. Jn den Monaten Mai bis einſchließlich Auguſt finden
keine Vorträge ſtatt. Jm Monat Juni iſt ein gemeinſamer
Ausflug nach den Dornburger Schlöſſern geplant.

Sonntagsführung im doritzburgmuſeum. Bei der
gührung durch das Moritzburg-Muſeum um 12 Uhr mittags
ſpricht Dr. Vogel über „Gemälde und Zeichnungen der Ro-
mantik“,

auf Erden W mehr Vaterlandsliebe, wie ein deutſcher Sozial
demokrat. ieſe Partei iſt heute ſo verlumpt und bis auf die
Knochen korrumpiert, daß ſie alles, was nicht zu ihr ort mit
einem fanatiſchen Haß verfolgt und mit Füßen tritt. enn dieſe
neue Zur-Schauſtellung ihrer eigenen Verkommenheit
deutſchen Namen auch wieder vor aller Welt bloßſtellt, ſo können
wir letzten Endes nur dankbar ſein, daß die deutſche Sozial
demokratie ſo kurz vor der Wahl die widerliche Heuchlermaske
vollends fallen läßt und jedem mit erſchreckender Deutlichkeit vor
Augen führt, was unſerem Volke bei einem roten Sieg bevorſteht.
Das Verhalten der ſozialdemokratiſchen und des ihr verwandten
Teils der demokratiſchen Preſſe zum Ozeanflug muß jedem
Menſchen, der ſich noch eine Spur Anſtandsgefühl im Herzen be
wahrt hat, endgültig bewieſen haben, daß die deutſche Sozial
demokratie weiter nichts als ein großes Geſchäftsunternehmen der
Bonzenſchaft, das, um den roten Führern ihre Verſorgung fürs
Leben zu erhalten, jedes Verbrechen heiligt und ſelbſt vor den
verwerflichſten Mitteln nicht Halt macht. Nichts fürchtet die
deutſche Sozialdemokratie mehr als den Tag, an dem der betrogene
deutſche Arbeiter endlich erkennen wird, daß er ſich von einem Ge
ſindel jahrzehntelang nasführen ließ, daß ſeine Führer i durch
die Bank Vaterlandsverräter und Heloten des feindlichen Kapitalis-
mus ſind. Reißt am 20. Mai den Heuchlern endgültig die Maske

vom Geſicht! O. Fr.
44Der „Verſöhnungswille“ marſchiert

Mainz, 14. April.
In dem Berufungsprozeß gegen fünfzehn deu ſche Pfad

finder aus Prümm (Eifel), der geſtern vor dem hieſigen fran
zöſiſchen Kriegsgericht ſtattfand, ſtellte der Militärſtaatsanwalt
den Antrag, den 21 Jahre alten Hauptführer zu 30 Tagen Ge-
fängnis ohne Strafaufſchub und 100 Mark Geldſtrafe zu ver-
urteilen. Er beantragte weiter gegen den zweiten Führer und
zwei Unterführer je 100 Mark Geldſtrafe. Demgegenüber ver
urteilte das Berufungsgericht den Hauptführer zu fünfzehn
Tagen Gefängnis ohne Strafaufſchub ber ſofortiger Verhaftung,
den zweiten Führer zu 500 Mark Geldſtrafe und die übrigen
Angeklagten zu 150 Mark Geldſtrafe. Ein Polizeibeamter
wurde freitgeſprochen.

Die Pfadfinder, die der Pfadfindergruppe „EifelSiegfried“
angeſchloſſen waren, wurden einerzeit von der franzöſiſchen Be
hörde bei einem Nachtmarſch beobachtet und unter Anklage ge-
ſtellt, verbotene militäriſche Uebungen im beſetzten Gebiet ab
zuhalten. Das Trierer Kriegsgericht verurteilte die Pfadfinder
zu Gefängnisſtrafen bis zu fünf Monaten und einen deutſchen
Polizeibeamten zu einer Gefängnisſtrafe von einem Jahr, nach-
dem der Staatsanwalt ſeinerſeits Strafen bis zu zwei Jahren
Gefängnis beantragt hatte. Sowohl der Militärſtaatsanwalt wie
auch der deutſche Verteidiger Dr. Führ legten gegen die Trierer
Urteile Berufung ein, der Militärſtaatsanwalt, weil ihm das
Urteil zu gering, der deutſche Verteidiger, weil ihm das Urteil
als zu Unrecht ergangen erſchien.

Jn der geſtrigen Berufungsverhandlung beſtritt Rechts
anwalt Dr. Führ, daß die Uebungen der Pfadfindergruppe im
beſetzten Gebiet etwäs mit militäriſchen Uebungen zu tun hätten,
Das l bejahte jedoch die Schuldfrage der Führer
bezüglich der Leitung verbotener militäriſcher Uebungen und die
Mitgliedſchaft bei einer im beſetzten Gebiet verbotenen deutſchen
vaterländiſchen Vereinigung. Der Staatsanwalt las in ſeiner
Anklagerede auch Bruchſtücke aus einem Führerbefehl der Pfad-
findergruppe vor und verſuchte daraus den Beweis zu erbringen,
daß außer ſportlichen Veranſtaltungen auch militäriſche Uebungen
ſtattgefunden hätten.

Dereinsnachrichten
Alldeutſcher Verband. Mittwoch, den 18. April, um 8 Uhr

im „Neumarktſchützenhauſe“: Vortrag von Dr. Graf Brock
dorff über „Die Wahl“. Nachher Ausſprache. Gäſte, von
Mitgliedern eingeführt, willkommen.

Chriſtlicher Verein Junger Männer, E. V., Halle (Saale).
Familienabend mit Lichtbildervortrag: „C. V. J. M. in aller
Welt“ nebſt muſikaliſchen Darbietungen. Eintritt 20 Pfennig.
Für Konfirmierte und deren Eltern gegen beſondere Karte fei.
Jedermann herzlich eingeladen.

Der Gaucho
Ufa Leipziger Straße.

„Der Gaucho kommt!“ ſchreien die kultivierten und halb-
kultivierten ſeßhaften Bürger und Bauern Südamerikas. Und
da wälzt ſich von ferne eine Nomadenſchar heran, unheildräuend,
unerbittlich. Jhr Führer iſt ihr tüchtigſter Genoſſe, eben der
berüchtigte Gaucho (Das Wort bedeutet ſoviel wie Kameradl).
Jhn, den unruhigen Geiſt, den immer Lebendigen, hält es nicht
in den einſamen Ranchos, in denen die Cowboys der Pampas
ihre Abende zubringen, und die alltäglchen Ritte um die Büffel
herde ſind ihm zu unbedeutend. Jn ihm lebt die Spannu
das ewige Bereitſein, zur Tat, zum Abenteuer. Die Unru
iſt in ihm, nimmermüde, wie das Perpendikel in der Uhr. Oder
wie das Herz in ſeiner Bruſt. Heil wie er ſich auf ſeinen präch-
tigen Schimmel ſchwingt, als ihn die Unruhe übermannt! Und
mit welch' leuchtenden Augen ihm ſeine Reiter folgen, Weiße,
Halbblut, Jndianer! Das iſt eine zweite SchinderhannesFigur,
aber befreit vom Tragiſchen, im ſiegreichen re gegen eine
illegale Macht und von einer erquickenden Beziehungsloſigkeit.
Halt: Dem Einfluß der Frau kann ſich natürlich auch dieſer
liſtige, verſchlagene, flinke Kerl nicht entziehen, ſo unſanft er
auch manchmal die kleine geliebte Katze anfaßt. Aber ſchließ-
lich mußte doch auch mal dem Siegeslauf dieſes Helden im Film
ein Ende gemacht werden. Was Generäle und Regimenter nicht
vollbringen eine Frau zwingt das ſchon lange!

In dieſes friſchefröhliche Spiel der Kräfte, in dieſe Welt der
Tatſachen greift das Ernſte, Religiöſe hinein. Wir ſehen da
eine ſeltſame Wundergeſchichte, die in ihren Auswirkungen wohl
an Lourdes oder Konnersreuth erinnert. Man könnte zweifeln,
ob dieſe Hereinbeziehung ſolch' ſeltſamer, ernſter Dinge in den
Film nötig war. Aber ſchließlich: „Die Gauchos ergählen ſich
dieſe Geſchichte“, wenn ſie zuſammen am Lagerfeuer ſitzen. Und
da wird ſelbſt das Unwahrſcheinliche verklärt. Der latein
amerikaniſche Katholizismus, deſſen Wiege im mittelalterlichen
ein ſtand, iſt wundergläubiger, als wir vielleicht meinen
(und ſind).

Douglas Fairbanks natürlich iſt der Gaucho, juſt
o ſpitzbübiſch, ſo flink, ſo labil und graziös wie als Dieb von
agdad. Man muß ihn nur ſehen, wie er ſeine Widerſacher in

die Jrre führt, wie er hinter ſeinen Verfolgern hertängelt
ſich wie ein Eichhörnchen von Wipfel zu Wipfel ſchwingt. Mit
der Zigarette im ſtetig zum Lachen verzogenen Mund bietet erbei aller Wildheit und Frechheit das Urbild ſorgloſer Ruhe.

Die Regie, die er ſelbſt führt, hat ſehr gute Mitſpieler ein
geſtellt (vor allem Frauen!) und maleriſche Bilder und aus
gezeichnete Szenen geſchaffen —-th.
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har;
die Heimkehle bei Uftrungen (Südharz).

Die Heimkehle iſt eine unterirdiſche Wunderwelt für ſich, ein
närchenland, das die Sage mit Zwergen und Kobolden, mit Nixen
ind Zauberwaſſer belebt. Steht man im „Großen Dom“, er
griffen von der Erhabenkeit dieſer wunderbaren Naturkuppel, ſo
ſt man träumeriſch verſunken beim Anblick der in feenhaft far
ziger Beleuchtung erſtrahlenden Nixengrotte und der wie die
„Gralsburg“ phantaſtiſch- märchenhaft ſich gegenüber erhebenden
vunderbaren Auswaſchungs gebilde Allen Naturen bietet die
geimkehle etwas den kühl berechnenden Verſtandsmenſchen, die
zur in Zahlen und Größenverhältniſſen etwas wirkungsvoll fin
den, den ſchwärmeriſchen Romantikern, die vor allem durch Gro
egkes eingeſtimmt werden, wie es in der „Wilden Seehalle“, im
Riedrigen Saal“ und in der „Bergſchmiede der Fall iſt, und auch
den träumeriſchen Gefühlsmenſchen. Sie werden ſtaunend ſtehen
an den tiefen, ſpiegelklaren, ſtillen, von kleinen Nachen belebten
Höhlenſeen, deren es 12 in der Höhle gibt. Sie werden mit
Entzücken an den traumhaft ſchönen Grotten mit ihren Aus
waſchungsgebilden (Ritter, Germania, Rokokodamen, Löwenkopf,
göhlenbären und Höhlenkrokodil) vorüberwandern. Nach dem
Lerlaſſen der Höhle laden die am Bergeshang befindlichen grotten
ähnlichen Ruheplätze und die im Waldesgrün verſteckt liegenden
langen Reihen ſchattiger Sitz gelegenheiten zum längeren Ver
weilen ein. Ein Hotel iſt direkt vor dem Höhleneingang entſtan
den, wo preiswerte Verpflegung und auch Uebernachtung zu haben
ſind. Die nächſte Bahnſtation iſt Uftrungen Das 1000 jährige
Kordhauſen, ſowie der Kyffhäuſer liegen gang in der Nähe und
ſind bequem mit der Eiſenbahn oder dem Auto zu erreichen.
Der Oberharz rüſtet zur neuen Saiſon.

Die in der Wirtſchafts und Verkehrsgemeinſchaft Oberharz
zuſammengeſchloſſenen Oberharzer Kurorte und Sommerfriſchen
bekanntlich verſteht man unter Oberharz das Gebiet der 7 Berg-
ſtädte weſtlich des Brockens, rüſten nunmehr zur ſommer-
lichen Kurzeit. Dieſes Harzwaldgebiet von höchſter land
ſchaftlicher Schönheit erfreut ſich dank ſeiner ausgezeichnet ge
führten Kurorte und Unterkunftsſtätten ja auch der beſonderen
Gunſt der Harzbeſucher. Der Sommerfahrplan wird dem Ober-
harz eine Reihe weſentlicher Verkehrsverbeſſerungen
bringen. Das gilt nicht nur für die Zureiſe nach Goslar, ſon
dern auch für die dort abzweigenden Oberharzer Eiſenbahn und
Autobuslinien. Was Unterkunft und Penſion anbelangt, ſo ſind
die für das Kurjahr 1928 feſtgelegten Preiſe des Oberharzes als
ſehr mäßig zu bezeichnen.

Schleſien
vad Reinerz.

Bad Reinerz rüſtet ſich, ſeine bereits zahlreich angemeldeten
Frühjahrsbeſucher würdig zu empfangen. Das Kurhaus, alle
Hotels und Fremdenheime haben ihre Pforten geöffnet und in
ihren Räumen manches Neue geſchaffen, um ihren Gäſten den
Aufenthalt recht wohnlich und angenehm zu geſtalten. Sämtliche
Bäder und Quellen ſind im Betrieb, die Kurmittelabgabe hat
gegen das Vorjahr erfreulicherweiſe bereits jetzt eine Steigerung
zu verzeichnen; dies zeugt von der zunehmenden Beliebtheit der
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eruns Bäder-Jertung
Beilage der „Halleſchen Zeitung“

Katarrhe, Stoffwechſelerkrankungen uſw. erfahren durch die vor
ügliche Zuſammenwirkung von Klima und Kurmitteln in BadFeneeß faſt ausnahmslos Heilung. Die Preiſe für Penſionen

ſind bei beſter Verpflegung ſehr mäßig gehalten. Die mannig-
e a von Bad Reinerz bietet reiche Gelegenheit für
ohnende Ausflüge.

Ein Erholungsort mit Einheits-Penſionspreiſen.
In dem kleinen Städtchen Lähn in Schleſien, das unweit

Hirſchberg am Fuß des Rieſengebirges reizvoll gelegen iſt,
haben die Hotel und Penſionsbeſitzer wie uns der Magiſtrat
mitteilt für die kommende Saiſon Einheitspreiſe aufgeſtellt.
Demnach koſtet in den beiden Hotels, dem Gaſthauſe und in
Privatunterkunft ein einbettiges Zimmer 2 Mark, für ein ein
bettiges Zimmer mit Penſion (5 Mahlzeiten) werden 5 Mk.
verlangt. Außerdem iſt noch ein Woche nendpreis in Höhe
von 6 ark eingeführt worden, für den am Sonnabend Abend-
eſſen, Uebernachten und am Sonntag Frühſtück, Mittageſſen und
Abendeſſen geboten werden.

Aeſtdeutſchland
Bad Ems.

Die Kurzeit 1628 begann am 1. April, die Hauptkurzeit be
ginnt am 1. Mai. Der Monat April gilt als ſogenannte Vorkur-
zeit; es ſpielt ein kleineres Orcheſter, aber Kurſaal, Badehäuſer
und Jnhalatorium ſind in vollem Umfang geöffnet. Die Kur
abgabe iſt der Hauptkurzeit gegenüber um 50 Prozent ermäßigt.
Bereits für den Monat April hat die ſtaatliche Kurverwaltung ein
abwechſlungsreiches Unterhaltungsprogramm vorgeſehen. Nach den
bisherigen Vorbereitungen und Anmeldungen zu urteilen, dürfen
ſämtliche Veranſtaltungen auf eine ſtattliche Teilnehmerzahl
rechnen.

Bad Eilſen.
Der bekannte Augenarzt Geheimer Medizinal-Rat Dr. Graf

Wiſer hat ſeine Tätigkeit nach Bad Eilſen bei Bückeburg verlegt.
Graf Wiſer wird dort ſeine Praxis auch während des Winters
ausüben können, da die ausgezeichneten Hotels und die ſonſtigen
Einrichtungen des Vades, wie bekannt, auch beſonders für Winter-
kuren eingeſtellt ſind.
Bad Oeynhauſen.

Jnmitten der grünen Auen und der fruchtſchweren Felder
liegt auf einer kleinen Anhöhe Bad Oeynhauſen, die „Stadt ohne
Stufen“ Nicht direkt eingekeſſelt, daß ein Regenſchauer keinen
Abfluß findet und alles in Moraſt verwandelt. So wird die
ſanft abfallende Anhöhe zum Segen. Kleinköpfiges Pflaſter und
ſchlackenunterlegte Wege helfen mit, daß ſich Parkſpaziergänge
ſelbſt bei feuchter Witterung ermöglichen laſſen. Die größte
Quelle der Welt, eine Sehenswürdigkeit erſten Ranges, iſt in
Bad Oeynhauſen. Mehr als 85 Millionen Liter täglich ſchüttet
der Thermalſprudel VI aus 700 Meter Tiefe. Gewaltiger Kohlen
ſäurereichtum in glücklicher Verbindung mit gelöſten Salzen hat
unvergleichliche Heilerfolge erzielt. Ein Segen für die leidende
Menſchheit geht von ihm aus. Alle modernen Heilfaktoren ſind
zuſammengefaßt. Neben den 6 Thermal- und den beiden Sol
quellen werden Trinkbrunnen und Gradierwerke, Fange- und
Liegekuren, Maſſage und Lichtbäder, Jnhalation und Zander-
apparate herange zogen. Die Parkanlagen, über 400 Morgen
groß, wurden vom Schöpfer des Parkes in Sansſouci, Lenne,

erfolgreichen Frühjahrskuren. Herz und Nerven, Rheuma, Gicht, geſchaffen. Nach ihm hat manch kunſtverſtändige Hand das Werk
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des genialen Meiſters fortgeſetzt. Und zwiſchen all' den Bäumen,
den Blumenbeeten, den ſpringenden Waſſern und weiten Raſen-
matten liegen die modernen Zweckbauten des Bades: das Kur-
haus, die Wandelhalle, die Badehäuſer, das Kurtheater, Muſik
ſcal, Muſeum und ähnliches. Schönheit und Nützlichkeit ſind in
ihnen überall aufs beſte vereint.

Nordſee
Borkum.

Das Nordſeebad Vorkum, die „grüne Jnſel“, heißt mit Recht
die Perle der Nordſee. Borkum iſt auf dem Land und Seewege
zu erreichen und hat Flugverbindung, Borkum beſitzt einen
ſchönen Strand mit einer vier Kilometer langen Promenade, die
durch die neue Bürgermeiſter-Kievet- Promenade bedeutend ver-
breitert und verſchönert worden iſt. Die ſchönſten Dünenpartien
mit großen Tälern, die prächtigſten Spazierwege hat Borkum
aufzuweiſen. Die Kurmittel ſind: warme und kalte Bäder,
Jnhalatorium und dergl. Für Unterbringung der Gäſte iſt durch
eine Anzahl beſter Hotels und Penſionen geſorgt. Als ganz be
ſonders empfehlenswert wird uns das Nordſee-Hotel, das ruhige,
vornehme Familienhaus, das direkt am Strande und der Kur
promenade liegt, genannt. Die Küche iſt weithin als ganz vor
züglich bekannt, ſo daß wir Erholungsſuchenden einen Aufenthalt
dort nur empfehlen können.

Nordſeebad Cuxhaven.
Die Vorſaiſon in Cuxhaven hat bereits begonnen und dauert

bis 31. Mai. Hauptkurzeitbeginn: 1. Juni. Kurtaxe wird vom
Juni bis 15. September erhoben.witſer

Zoppot.
Der Beginn des Frühlings hat dem Oſtſeebade Zoppot ſchon

zahlreiche Gäſte gebracht, die ſich auf Spaziergängen am Strande,
in den Wäldern oder auf den Bergen, von denen man einen unver-
gleichlichen Blick auf das Meer hat, an den Schönheiten dieſes
Erdenwinkels erfreuen. Das Kaſino mit ſeinen eleganten Spiel-
ſälen und Geſellſchaftsräumen bietet dem Beſucher viel Av
wechſlung und auch das prachtvolle Kaſino- Hotel am Strande
iſt beſonders geſchaffen für ein behagliches Verweilen.
Hundert Jahre Oſtſeebad Dievenow.

Das bekannte Oſtſee-Sol- und Moorbad Berg-Dievenow in
Pommern kann im Juni dieſes Jahres auf ſein hundertjähriges
Beſtehen zurückblicken. Aus dieſem Anlaß iſt für den 24. Juni
eine beſondere Jubiläumsfeier vorgeſehen.

2222 en m m— S x tn

Imperigl-Hote], Karlshas
Das Vollendetste inbezug
aut Romfort und Leitung.

Voranmel dungen erbeten. Bis Mitte juni und ab Mitte August
sehr ermäbigte feste Preise. Moderne Garage, verschliebbare
Boxes. Chauffrurzimmer mit ilietendem Wasser, warm und kolt.

Verlan e sie Tarif und Prosoekt.
Geöffnet vom 25. April bis 30. September

e m»Üv“u/vwmSoll Meerealen
e N. c JSkroſulose, Rachitis, Blutarmut, Gicht,

9 Rheuma, Krankheiten der Haut, Atmungs-

9 und Verdauungsorgane
Auskunft durch die Badeoerwaltung

Mit 8/8 „POronA“
SVRIEM

J Hinheltsklasso

(15000 t) der BALTIC- AMERICA LINIE nach

PALASTIA HEGVPTE.
Ausreise von Venedig äber Athen Constantinopel Smyrna
Raeokreise nach Marseille über Bengasi Malta Tunie

3. bis 27. Mai. Fahrpreis von M. 480, an.

HORDAFRICA HoRDAMERICI.
Marseille Barcelona Balearen Algier Gibraltar Tanger
Gasablanca Madeira Azoren Bermulſas New Vork Hamburg.

30. V. bis12. VII. Preis, excl. Aufenthalt in America, von M. 720,- an.
Alle Passagiero sind (leichberechtigt!

Nähere Einzelheiten durch Prospekt Nr 33

MiTTELMEER e REISEBUREAUBERLIN W Mauerstrasse 2 HAMBURG 36, Esplanade 22.

Deutsoher Kaiser
Der verehrten Einwohnerschaft
von Roß a und Umgebung mache
ich hierdurch die ergebene Mit-
teilung, daß ich die Bewirtschaf-
tung des

Hotels Deutscher Kaiser
übernommen habe.

RoBla, den S. April 1928.
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Sanatorium A Goldb erg
Bad BlanKenburg VII (Thär. Wald)
Telephon 44 Leite der Arzt Dr. Keienbur

Facharzt für innere Krankheiten

Pension Villa hHöfats
Oberstdortf (Allgam). Bestoelührte
Familienpensſon in freter Süclege

F. Windmeier.

Neueröftnet
Oberhof in Th., Kurmittelheim

im Forsthausstil. Feroruf 86. Garage.
Neuzeiiliche Verpflegung. sämtl. modern.
Bàäder u. Massag. Wochenendheimstätte

Nordseebacd Baltrum
Hotel Käpoeor

Wer wirkliche Erholung sucht komme nach
Baltrum Volle Pension, Mai bis 15. Juni

5 Mark Allerbeste Verpflegung.

BAD TöLZ
in den Bayer. Alpeo

Deutschlands größtes Jod Bad
bei Arterienverkaike. Nerven- Sioffwechsel
u. Frauenſeiden. Ausk inft Verkehrsburo.

Zad Homburg Dornholzhausen

1828 r 27 1928Herrlicoe Lage am Foge des Faunus Garten-

veranden, äſe. Badeans alt. VolleVerpf g. b. 50 M

Bork um
Dippmanns StranähotolI R. am Haupistrande u an der Kurprom
ſdeate Ernoſung im Mai ni. Pens. v.
10 M. an. Prosp. im üro d. Hall. g.

Gebirgsluftkurort, Fichtennadel- u. a. med.
Bäder, Schwimmbassin, Luft- u. Sonnenbad,

Tennisplätze Preisw.
Hotels u. Privatwohn.
Führer usw. durch die
Städt. Kurverwalt Pauseh.,-Kur.

8 Weh. 130.- M.

Viserha Bellaria
Der schönste Strand Italiens. Auskünfte
u Prosp. durch d e Kurkommission R'min

Riceione an der Adria,
Savioli und Wieſe wotel am Strande.

Pensionspreis für Vorsaison ab 5,50 M.

Dalmatien
Behaghbcher Eiholuogsaufenthalt in Villa
am Meere. Major a O. Diemer v. Wliroda

Zorn (Dalmatien).

EUTSC Es NOROSEEGAO
Bahnstation in
Schlesw.-Holst.
Grüner Strand
Watten laufen

Bacep äize f See-, Sonnan- u. Huftbüder. Warmda
föbrer umsonst durch die Badeverwaltang

Das ganze Jahr
geöffnet

Boceacro
Auskunft Berlin, Promenaden- Kiosh,

Tauentzien- Ecke Nürnberger Strasse
u. Verkehrsbüro des Nasinos in Zoppot.

ächtNEUEROFFNUNG
Modernster Komfort Warme Seebäder

Bevoreugt« Lage mit Ausblick auf das feer.
Beste Zentralhefzung Internationales Service,

Erholungsbedürſtige i. erAufnahme u. gute Verpflegung. Preis 4.50, Junr Sanat. Dr. Möller h th k&M ängenehme, ruhige Lage Elettr Licht reden les 6 r0 n ur
Sperſeſaal, großer Garten min fließ ndem Waſſer
Reymann, Mühlenbeſier, Stnéleven. o Henerfolge Broschüre frei

tation E msleben a. Hörz

homoop.-Bioch
Krankenbehandl.

aller Krankheiten deſ.
Gallenſtein- u.
Magenkranke rer
Kuntz, Halle (Saao!e),

Werte und gute Verpti gung in
Auskunft durch Verkehrsverein.

tlotel
Semme'pi ter

asthäusern und Privat.

tloitel

Anna s Zur Linde

c Thüring Walot Schwarzutal 10 Mincien von
Schwarzburg. Freundl. Lage, von
nadelwa dreich Bergen umgeden,
Bahn- u Poststat, Arzt. Preis-

Vonsion FonworroſsſZenkerſtraße 3 Eisona m r Jocſ cm



a

Landwirtschaft Handel Industrie
Verſagen des Welt-Nachrichtendienſtes

Die Folgen der Vertruſtung
Am 21. März brachten wir hier einen kurzen Aufſatz: „Auf

dem Wege zum Welt-Nachrichtenmittel-Truſt“ und warnten vor
den Machtzuſammenballungen, „die unter Umſtänden ſtärker
als die Regierungen der Großſtaaten werden können“.
Wir hatten nicht gedacht, daß unſerer Warnung, die viele über-
leſen haben werden, ſo ſchnell ein Beleg folgen würde.

Man muß in der Nacht vom 13. auf 14. April in einer Zei
tungsredaktion geweſen ſein, um zu verſtehen, was vorging. Die
Welt fieberte und ſchrie um Nachrichten von unſeren
Ozeanfliegern. Das war nicht nur Neugierde, das war Mit-
gefühl der Millionen. Für das deutſche Volk bedeutete
es eine Zukunftsfrage. Als die Zeit heranrückte, da die
Flieger drüben ſein oder verloren gegeben werden mußten, war

volle acht Stunden lang keine Nachricht zu erhalten,
Man verſtehe recht: es handelte ſich nicht um Mitteilungen über
die Flieger ſelbſt. Wie wir jetzt wiſſen, konnte eine ſolche Nach-
richt nicht einlaufen. Aber dem gewaltgen Verbindungsſtrang
von Europa nach Amerika gelang die einfache Aufgabe
nicht, zu melden,

ob ſie bei New York gelandet ſind oder nicht.
Europa hat Verbindung durch ein Dutzend Kabel, durch Funken-
telegraphie und ſogar durch drahtloſes Telephon! Auf die einfache
Frage: „ſind ſie da oder nicht?“ muß in 5 Minuten die Antwort
zurück ſein, geradeſo, als wenn man von Halle nach Ammendorf
fragt.

Falſche Meldungen trafen ein, ein Dementi aber blieb
aus. Die am beſten unterrichtete Stelle auf dem europäiſchen
Kontinent die Hauptfunkſtelle Königswuſterhauſen
mußte noch um Mitternacht erklären, ſie wiſſen nichts,
ſchlechtweg nichts. Jn ihrer Not ließ ſie der Jnitiative der
Beamten freien Raum und übertrug, und zwar glänzend, den
neit langen und kurzen Wellen arbeitenden Rundfunkſen-
der in Schenectady bei New York auf der kurzen Welle.
Und ſiehe da, endlich, gegen 242 Uhr, hörte man deutlich den
Amerikaner anſagen: „German flyers not het arrived not
much hope more“. (Die deutſchen Flieger ſind noch nicht einge-
troffen, es beſteht keine große Hoffnung mehr.)

Warum konnte nun dieſe Meldung, die etwa von 4 Uhr nach-
mittag ab alle Viertelſtunden hätte durchgegeben werden ſollen,
nicht auf den gewöhnlichen Linien durchkommen? Einfach
deswegen nicht, weil hier nur gegen Bezahlung gearbeitet
wird und

jeder das gleiche Recht hat.

Wem alſo „dringend“ ſeine Tante zum Geburtstag gratuliert,
wer die Anweiſung zu einer Getreideſpekulation drahtet, kurz,
dieſer ganze Quatſch wird ſtundenlang durchgegeben, und die
Menſchheit harrt nur auf ein Wortt! Geſchäft über alles!
Bei der h Monopoliſierung der Linien iſtnatürlich keine Möglichkeit, daß ſich eine Linie aus Konkur-
ren z rückſichten und zur Reklame zur ſofortigen Freimachung
ihrer Leitungen für ſolch hohe Zwecke bereit erklärt. Gegen
dieſe Zuſtände war Hindenburg, war Muſſolini und Coolidge

machtlos. Waren wir nun mit unſerer Warnung im Recht?
Erinnert man ſich noch an die verhängnisrollen Verzögerungen,
die wichtige Staatstelegramme kurz vor Kriegsausbruch erfuhren
Tante Eulalig und Raffke hatten geblecht und kamen zuerſt.
So waren es denn geſtern morgen auch die braven amerikaniſchen
Marinefunker, die die erſte Nachricht von Verbleib der
Flieger beachten, indem ſie auf Wellenlängen, Störungen und alle
die famoſen „Abmachungen“ zugunſten der Truſts pfiffen,
genau wie vor einem Jahre der Chef des amerikaniſchen Militär-
funkdienſtes, der bei einem ſchweren Schiffsunglück in der Atlan-
tik einfach mit rieſiger Energie den Befehl auf den Ozean hinaus-
funkte: „Alles hat zu ſchweigen, bis ich es wieder erlaube“ und
damit den Privat-Tratſch der „internationalen“ Radiogeſellſchaf-
ten und Paſſagierdampfer zum Schweigen brachte, da es erſt
galt, Menſchen aus Lebensgefahr zu retten, bevor Raffke wieder
zu Wort kam.

Und nun das gleiche Lied in anderer Tonart: Wir haben
geſtern abend in unſerem Runkfunkteil auf die Gründe aufmerk-
ſam gemacht, warum

die Flieger kein Funkgerät an Bord
hatten. Aus obigem wird man weiterhin verſtehen, warum ſie
darauf verzichteten. Denn erſtens hat man ja ſo gut wie alle
brauchbaren Wellenlängen dem „privaten“ Funkverkehr geſperrt
und zweitens beſtehen auch unterwegs keine Stellen mehr,
die ſich beſtimmt die Rufe funkender Flieger annehmen. Vor
zwei Jahren war das noch anders. Da waren in allen Erdteilen
und gerade in weit ab gelegenen Orten viele Hunderte
glänzend arbeitende Privatfunker, die in der „Jnter-
nationalen Radio-Amateur-Union“ zuſammengeſchloſſen waren,
einer der hervorragendſten Organiſationen, die ſich mit eigenen
Mitteln verwaltete und deren Mitglieder zuerſt die

Verwendung der Kurzwellen mit ſchwacher Energie

Apparate ähnlich den Rundfunkempfängern in die Praxis
eingeführt hatten. So war auch geſtern (was wir noch nachholen
möchten) die erſte zuverläſſige Meldung um Mitternacht ſchon
durch einen amerikaniſchen Amateur an einen deutſchen

geſendet worden, der ſie ſofort Königswuſterhauſen mit-
eilte.

Die damaligen Führer in Deutſchland waren auch zwei
wackere Schwaben, aber ſie und mit ihnen die ganze Be
wegung, wurde von den internationalen Finanzintereſſenten
niedergeknüppelt und die Regierung unſeres „freien“
Staates hat ihnen dabei Handlangerdienſte gele iſtet. Heute liegen die meiſten Apparate im Winkel; denn
man riskiert nicht gerne Gefängnisſtrafe, wie der eben genannte
brave deutſche „Freifunker“. Jn Jrland, auf Jsland, in za
auf Neufundland, in Neuſchottland und Labrador, überal
arbeiteten damals die privaten Stellen. Welch eine Erleichterung
für die Flieger, wenn ſie mit allen dieſen Stellen dauernd in
Verbindu hätten ſein können! Aber der Nachrichten-Truſt hat
es anders gewollt! Eine ſchwache Hoffnung beſteht noch, daß
vielleicht dieſer Vorfall de ſtumpfen Maſſe materialiſtiſch ver
kalkter Menſchen die Augen geöffnet hat und ſie ſehen, wohin

wir treiben. Dr. Fr.
Die kurze Woche

Wer hat in dieſer Woche, die ja für die Wirtſchaft ſo richtig
erſt am Mittwoch begann, mit großer Aufmerkſamkeit Wirt
ſchaftsberichte geleſen? Die Welt fieberte ja um das Schickſal
unſerer Amerikaflieger. Selbſt das Attentat auf den
König von Jtalien trat dagegen zurück. So iſt denn auch die
Ausſperrung von über 200 000 Metallarbeitern in Sachſen
wenig beachtet worden. Und doch liegen in dieſem Rieſenkampf,
der von der Jnduſtrie mit ſchweren Bedenken um ihre Exiſtenz
Fgprt wird, große Gefahren für die ganze deutſche Wirtſchaft.

lles hofft nun wieder auf die Schlichtungsmaſchine, die den
Arbeitern eine kleine, von den Verluſten durch den Streik und
Ausſperrung längſt ſchon aufgezehrte Zulgge bringen und den
Unternehmern das Rätſel aufgeben wird, wie ſie bei gleich
bleibenden Preiſen und unverminderter Belaſtung
durch Steuern und ſoziale Abgaben noch beſtehen ſollen. Wie
ſchon ſeit Jahren, werden ſich wieder aller Hoffnungen auf die
Rationaliſierung richten, die allein noch Ausgleich
ſchaffen kann. Rationaliſieren ger koſtet Geld und birgt daher
die Gefahr, daß unſere Wirtſchaft noch tiefer an das Ausland
verſchuldet und, was noch gefährlicher iſt, unter den Einfluß
des Macht willens der kaniſchen Weltfinanz gerät.

Niemand wird ſich wundern, daß in den letzten bewegten
Tagen die Politik und damit auch die Wirtſchaftspolitik
ſtark in den Hintergrund gedrückt wurde. Hier liegt eine beacht-
liche Er“kärung der Landwirtſchaft vor, die den Gedanken
ablehnt, daß ihre Rettung auf techniſchem Gebiete, alſo in der
Leiſtungsſteigerung zu ſuchen ſei, ſolange nicht die finanzielle
Lage des Landwirtes geſichert ſei. Rationaliſieren koſtet eben
auch hier Geld und das muß erſt irgendwie beſchafft werden.
Die mitteldeutſche Zuckerrübenproduktion hat in ein Weſpenneſt
geſtochen durch ihre dringende Forderung an die Reichsregierung
nach mehr ausländiſchen Arbeitern. Sie beſchwört
dadurch einen Konflikt heraus ſowohl mit den deutſchen
Arbeitern, die gegen die billige ſlaviſche Konkurrenz geſchützt
ſein wollen, als auch mit Kreiſen, die aus nationalpolitiſchen
Gründen den fremden Arbeiter ablehnen. Wir glauben dem-
gegenöber, daß eine gewiſſe Elaſtizität in der Wirtſchafts
politik nötig iſt. Wenn ſich eben trotz auskömmlicher Löhne nicht
genügend deutſche Arbeiter finden, wird man vorübergehend ein
Prinzip durchbrechen müſſen, um nicht einen wichtigen
Produktionszweig zu gefährden.

Die wahrſcheinlich durch ausländiſche Aufkäufe hervor-
gerufene Hauſſe einer Anzahl von Spezialpapieren an den
Börſen hat ſich weiterhin fortgeſetzt und erfuhr nur in den
letzten Börſenſtunden am Sonnabend eine kleine Abſchwächung.
Jm ganzen iſt jetzt der Börſenindex, alſo der Durchſchnitts
kurs für alle Aktien, bis auf Pari geſtiegen. Die gewaltige
Steigerung der Bruckdorf-Nietlebener Kure um über
50 Prozent in der letzten Woche, die in Halle ſo großes Aufſehen
erregte, iſt zu Ende gekommen. Der Kux wurde in dieſer Woche
nicht notiert. Trotz aller Vemühungen konnten wir klare Gründe
über die Bewegung nicht erfahren. Man kann alſo nur ſelbſt
einen logiſchen Schluß ziehen: das auf dem freien Markte be-
findliche Material wird aufgebraucht ſein. Nach wie vor ver-
treten wir den Standpunkt, daß der Käufer eine einzige Stelle,
und zwar eine amerikaniſche Petroleumgeſellſchaft war.

Erfreulich iſt die ſoeben eingetroffene Nachricht, daß wir zum
erſtenmal auf Reparationskonto von Frankreich einen
großen Bauauftrag ein Stauwerk in Südfrankreich er-
hielten, bei dem, ſtatt bloßer Sachlieferung, deutſche Arbeiter be-
ſchäftigt werden.

Aber erfreulich, auch für unſere Wirtſchaft, war allem voran
der Erfolg unſerer Flieger. Denn für den materialiſtiſchen

Amerikaner gilt nur der klar nachgewieſene, praktiſche Erfolg.
Gewiß ſchwebte den wackeren Fliegern alles andere vor, als
materielle Ziele. Die Behauptung, daß die Flieger durch eine
der beiden, ſich um die künftige Ozeanfahrt bemühenden Gruppen

Deutſche Lufthanſa und Norddeutſcher Lloyd aufgeſtachelt
worden ſeien, in unſeren Jnformationen nach abwegig und un
wahr. Es iſt klar, daß ein ſolches Unternehmen irgendwie finanziert
werden muß und daß ſich die Wagemutigen an den wenden, der
auf ihre Farbe zu ſetzen bereit iſt. Aber über allem
L'ateriellen und Wirtſchaftlichen ſteht hier der Geiſt Mut,
Kenntniſſe und Umſicht der Flieger und die ſtille Arbeit im
onſtr ktionsbüro, Laboratorium und Werkſtätte, ſie haben zu
ſammen den Sieg erfochten, der unſer Anſehen in der
Welt heben wird, faſt wie ein gewonnener Krieg. Daß die
ganze deutſche Wirtſchaft aus dieſem Sieg ihren Nuttzen ziehen
wird: wer wollte uns das verübeln? Dr. Fr.

Techniſche Braunkohlentagung
Am 18. und 14. April hielt der Deutſ Braunkohlen In

duſtrieVerein im Plenarſitzungsſaal des vorläufigen Reichswirt
ſchaftsrates in Berlin ſeine 7. Techniſche Tagung unter außer-
ordentlich ſtarker Beteiligung ab. Die Tagung wurde durch den
Vorſitzenden des Deutſchen BraunkohlenJnduſtrieVereins, Ge
neraldirektor Dr. Jng. e. h. Platſcheck, eröffnet, der nach Be
grüßung der Gäſte auf die Entwicklung des Braunkohlenbergbaus
kurz einging. Jm Jahre 1927 wurde im mitteldeutſchen Braun
köhlenbergbau erſtmalig die HundertMillionenTonnen Grenze in
der Förderung überſchritten. Dieſe Entwicklung habe ſich organiſch
ergeben und werde ſich fortſetzen, da die unbeſtreitbaren Vorzüge
des Braunkohlenbriketts, beſonders für den Haus
brand, einer immer weiteren Ausbreitung des Abſatzes die
Wege ebne. An Hand eines Schaubildes, welches die Entwicklung
des Braunkohlenbergbaus von 1885 bis heute darſtellte, ließ ſich
die völlig gleichmäßige Entwicklung dieſes Bergbauzweiges er
kennen. Herr Piatſcheck betonte, es müſſe daher ſowohl die Auf-
faſſung, als ob ſich der mitteldeutſche Braunkohlenbergbau in der
Krieg?- und Nachkriegszeit außergewöhnlich entwickelt habe, noch
mehr aber die Anſchauung, daß der mitteldeutſche Braunkohlen
bergbau ſich zum eigenen Schaden über das geſunde Maß hinaus
„aufgebläht“ habe, an Hand dieſer Tatſachen als wider
legt betvachtet werden. Das abgelaufene Jahr war ein aus-
geſprochenes Mengenjahr, habe aber keine beſonderen Erfolge nach
der finangziellen Seite gebracht, da der Bergbau durch ſtarke Ar-
beitszeitverkürzung und ſtarke Lohnerhöhung ſchwer belaſtet wurde.
Wenn ſelbſt von einigen Geſellſchaften Dividenden von 10 Pro-
zent gegeben werden, ſo ſeien dieſe in Vergleich zu ſetzen mit der
Tatſache, daß heute Länder und Gemeinden mündelſichere Gold
werte mit 8 Prozent Verzinſung zu 94 Prozent anböten.

Gleichzeitig müſſe mit allem Nachdruck darauf hingewieſen
werden, daß die Abſchreibungen bei faſt allen Geſellſchaften
unzureichend ſeien. Berückſichtige man, daß heute die An-
lagekoſten einer neuen Braunkohlengrube auf mindeſtens 45 RM.
für die Jahrestonne Brikettproduktion komme was einem Ab-
ſchreibeſatz bei nur 7 Prozent von 8,15 RM. bei 10 Prozent von
4,50 RM, je Tonne ausmache und daß das hierfür zu beſchaffende
Kapital mindeſtens 10 Prozent Zinſen koſte ſo ſei leiht er
kenntlich, daß neue Anlagen mit Ausſicht ſelbſt auf beſcheidenſte
Rente heute unmöglich ſind, ein Zuſtand, der zu einer allmäh-
lichen Lähmung des Bergbaus führen müſſe, von dem umgekehrt
die große Verbraucherſchaft erwarte, daß er ſeine Anſtrengungen
zur Befriedigung des Bedarfs vermehre.

Des weiteren wurde die beängſtigende Entwicklung der So
ziglaufgaben beleuchtet, die durch das Jnkrafttreten des
neuen Reichsknappſchaftsgeſetzes vom Juli 1926 einen ſtarken An-

trieb erhalten habe. Allein in den letzten zwei Jahren ſei die
Zahl der Empfänger von Jnvalidenrenten um 50 Prozent
ſtiegen, bei den Angeſtellten ſogar um 150 Prozent. Die Wei
träge, die bereits die Grenze von 30 Prozent des Bruttolohnes
überſchritten hätten, reichen trotzdem bei weitem nicht aus, um
die Leiſtungen zu decken, ein Zuſtand, der vaſcheſte Abhilfe
fordere.

Wenn im letzten Jahre die einſchneidenden Belaſtungen der
Selbſtkoſten nicht noh verhängnisvoller geworden ſeien, ſo ſei
dies in erſter Linie der unermüdlichen Jngenieurarbeit
im Bergbau zu danken. Der Weiterverfolgung dieſes Zieles ſei
auch die heutige Tagung geweiht.

Hierauf ſprach Reichsbahnoberrat Prof. Nord mann
Berlin über die u von Kohlenſtaub aufLokomotiven. Ausgangspunkt für die Durchführung von
Verſuchen, Kohlenſtaub auch im Lokomotivkeſſel zu verfeuern, war
eine Beſprechung im Eiſenbahn-Zentralamt, die auf Anr
des Deutſchen BraunkohlenJnduſtrieVereins im Sommer
zwiſchen dieſen, eir gen namhaften Lokomotivfabriken und der
Reichsbahn ſtattgefunden hat. Sie führte 1924 zur Gründung
einer beſonderen Studiengeſellſchaft, in der die Loko-
motivfabrik Henſchel feder- und verſuchsführend wurde, während
gleichzeitig die AEG ſelbſtändige Verſuche aufnahm. Die Stu-
diengeſellſhaft benutzte zu ihren Verſuchen zunächſt einen kleinen
VorratsLokomotivkeſſel auf einem beſonderen Prüfſtande; da
Ziel mußte eine ebenſo lebhafte Verdampfung ſein, wie ſie der
normale Lokomotivkeſſel hergibt. Dieſes Ziel wurde ſchrittweiſeerreicht und nunmehr wurde zur r großen velſrhereg

geſchritten, nämlich mit dem Keſſel einer ſchweren Reichsbahn
Güterzuglokomotive. Von dieſer Lokomotivgattung ſollten dann
alſo nach Gelingen der Standverſuche einige Stück mit Staub
feuerung ausgerüſtet werden. Auch hier wurde die gewünſchte
ung e dere ſofort erreicht, ſchließlich aber unter Verwen-
dung eines pelten Brauſenbrenners mit koniſchen Düſen
noch r weſentlich rſchritten. Der Heizer iſt von ſeinerkörperlichen Arbeit faſt ganz entlaſtet, da er die olie nicht mehr

ſchaufelt, ſondern nur noch die Hilfsmaſchinen bedient.
Jm zriten Vortrage behandelte Bergwerksdir ar Dipl,

Ingenieur Simon, Halle (Saale), die Großabraumförderung
unter beſonderer Berückſichtigung der neuen Großraumwagen.
Die Großabraumförderung iſt eine zwingende Not
wendigkeit, bedingt durch das bei den neueren Aufſchlüſſen immer
ſchlechter werdende Verhältnis zwiſchen Decke und Kohle.

Der wirtſchaftliche Fortſchritt dieſer Förderung ergibt ſich:
1 Durch Erſparnis von Bedienungsmannſchaften
(Löhnen). 2. r Erſparnis von Schmier- und Be
triebsmaiterialien. 83. Durch Krafterſparnis.

An Hand von VLichtbildern und graphiſchen Aufzgeichnungen
erläuterte der Vortragende dieſe Vorteile eingehend und ſtellte
Vergleiche an mit den bisher gebräuchlichen Wagen und Einridh
tungen für die Basgerung und die Verkippung von Abraum-
maſſen. Er behandelte alsdann die Vorteile der Rollenlager
gegenüber den Gleitlagern bei den Abraumwagen, die Vorteile
der Druckluftbetätigung, des Kippmechanismus und der Bremſen,
Die beſſere Wirtſchaftlichkeit der Rollenlager amortiſiert die er
höhten Anlagekoſten in Betrieben mittleren Umfanges ſchon bei
einer Wagenleiſtung von 167 000 Kubikmeter Abraum und ver
zinſt dieſelben ſchon bei einer Jahresleiſtung von 30 000 Kubik-
meter Abraum je Wagen und Jahr. Ueber die Entwicklung der
Großabraumwagen, unter Berückſichtigung der Zuſam-
menarbeit mit den normalen Baggern und Abſetzgeräten, auh
mit den modernen Bandabſetzern, brachte der Vortragende Licht
r und Erfahrungen aus der Praxis der Geiſeltal-
gruben.An dritter Stelle ſprach Dipl.-Jng. Härtig, Wel N.über Ergebniſſe von Zeit und S e lſalten gar
in den Betriebszweigen des Braunkohlenbergbaus. Der Vor
tragende kennzeichnete eingangs den Stand des Zeitſtudien
weſens im Braunkohlenbergbau und ſtellte feſt, wozu man die
Zeitſtudien im Braunkohlenbergbau braucht und was man
billigerweiſe von ihrer Durchführung erhoffen darf.

Forderungen der land wirtſchaftlichen
Genoſſenſchaften

Anläßlich der am 12. April 1928 in Halle a. S. ſtattfin
denden Sitzung des Geſamtausſchuſſes des Verbandes der
land wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften der Pro
vinz Sachſen und der angrenzenden Staaten in Halle a. S.
e. V., wurde nach einem außerordentlich intereſſanten und mil
großem Beifall aufgenommenen Vortrag des Prof. Dr. Ritter,
Verlin, über das Thema „Die Stellung und evtl. Mitwirkung
der Genoſſenſchaften bei den Maßnahmen der Reichs und Preuß
Staatsregierung zur Behebung der Notlage in der Landwirtſchaft
einſtimmig nachſtehende Entſchließung angenommen:

„Der aus 80 Vertretern der provingialſächſiſchen Ge
noſſenſchaften ſich zuſammenſetzende Geſamtausſchuß des Ver-
bandes der landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften der Provinz
Sachſen iſt der einmütigen Ueberzeugung, daß die große Not
lage der deutſchen Landwirtſchaft in wirkungsvoller Weiſe ohne
durchgreifende Selbſthilfe nicht gebeſſert werden kann. Dabei
kommt der genoſſenſchaftlichen Arbeit ſowohl zur Förderung
der landwirtſchaftlichen Produktionstechnik als auch zur Hebung
des Abſatzes der deutſchen Agrarprodukte entſcheidende Beder
tung zu. Die Agrarkriſe wird nur überwunden werden, wenn
die durch die allgemeine Verarmung Deutſchlands in vielfacher
Hinſicht bedrohte, ſelbſt unter dem größten Kapitalsmangel
leidende Landwirtſchaft wieder Kapital zu bilden vermag. Dies
kann jedoch nur geſchehen, wenn die Betätigungsmöglichkeiten
der Landwirtſchaft ſeitens der öffentlichen Hand nicht mittelbar
oder unmittelbar behindert oder gar unmöglich gemacht
werden. Jnſonderheit ſind jegliche Ein griffe in die
Selbſtverwaltung der Landwirtſchaft ſchärfſtens ab
zulehnen. Großzügige Maßnahmen laſſen ſich nur durch
führen, wenn die für ſie verantwortlichen Träger in iBewegungsfreiheit nicht gehemmt ſind.“ r wen

Dividenden
Harzer Brauerei A.G., Halberſtadt o
Landmühle Möckern A.G. (Jes. Magdebg.) 0
Adlerwerke vorm. H. Kleyer, Frankfurt a. M. 5 (0) Vorſchlaß
Annawerk, Chamotte u. Tonw.F., CoburgOeslau 7 (8)
Berliner Hol, Kontor A.-G., Berlin 8Deulig-Film A.-G., Berlin 0 8
Deutſche Schiffspfandbrief A.G., Berlin 0
Eiſenhüttenw. Thale A.-G., Thale a. Harz 7 (4Hannoverſche PortlandCementF., Miesburg 10 a

Hausbeſitzerbank Thüringen e. G. m. b. H. 0
Kaffee-Handels-A.-G., Bremen 10 (10)
Karlsruher Leb.V.A.G. 12 (1)Ludw. Loewe K Co., A.G., Berlin 10
Mix &K Geneſt A.-G., Berlin 9 (09)NewyorkHamſa. GummiW. Cp. „Herold“ 11 (10o)
Speicherei u. Sped. A-G., Rieſa 6
Ver. Berlin- Frankf. Vummiw.F., B.Lichterf. 6 2
Wickingſche Portl.-Cem.-W., Münſter 12 (10)

Börſen und Kursberichte im Abendblatt
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Halle und Amgebung
Halle, 15. April.

Jnlandskartoffel,Sei dann Auslandskartoffel!
Ein Aufruf der landwirtſchaftlichen Hausfrauenvereine.
Der ſtädtiſche Hausfrauenbund und der landwirtſchaftliche
frauenVerein veranſtaltete im NeumarktSchützenhaus einentragsabend. Mehr denn je ſind heute Stadt und Land auf

nander angewieſen und ſo iſt es ſehr erfreulich daß der land
wirtſchaftliche HausfrauenVerein und der ſtädtiſche Hausfrauen-
hund immer öfter, ſich gegenſeitig ergänzend und anregend, ge
neinſame Veranſtaltungen unternehmen wir erinnern nur an
die Ernährungswoche im vergangenen Jahre um ſo thren haus
wirtſchaftlichen und volkswirtſchaftlichen Zielen näher zu kommen.

rüßung durch die Vorſitzenden der Vereine nahm Fraur rben, die Führerin der landwirtſchaftlichen Haus
uen das Wort, um kurz über Entwicklung und Orga-

ziſation der Maiden- Bewegung ſowie über Aus
ziidungsmöglichkeiten für ländlich-hauswirk
ſchaftlich e Berufe zu berichten. Weiter verbreitete ſie ſich
über die Notwendigkeit, unſere Produktion ſo zu heben, daß in

nft die 4 Milliarden, die heute allein für Lebensmittel insu gehen, der deutſchen n und damit unſerer
holkswirtſchaft zugutekommen. Frau Hühndorf führte dies
noch näher aus in bezug auf die ſtädtiſche Haushalt s-
verſorgung, unſere Kleider, Moden und ſonſtige Bedürfniſſe
aus und zeigte, wie jede Frau, ob Produzentin oder Konſumentin,
es in ihrer Hand habe, durch verſtändnisvolle Wirtſchaft an ihrem
Teile der deutſchen Volkswirtſ Werte zu ſchaffen oder zu
erhalten.

Am Schluſſe verlas Frau Boehm noch einen Aufruf der
Reichsleitung der land wirtſchaftlichen HausfrauenVereine, in dem
die ſtädtiſchen Hausfrauen aufgefordert werden, die zurzeit in
Raſſen eingeführten Auslandsfrühkartoffeln ſo lange
u meiden, bis der noch vorhandene große Vorrat guter deut
her Winterkartoffeln verbraucht ſei. Der angezeigte Maidenfilm

der ReiffenſteinSchule war leider ausgeblieben; er ſoll in einer
ſpäteren Veranſtaltung vorgeführt werden.

Die Jubiläumsfeier
der Verſicherungsvertreter

Geſtern nachmittag fand unter Vorſitz des Filialdirektors
Rax Oeſterreich die Eröffnung der Feier des 25. Be
ſtehens oben gencnnten Verbandes ſtatt. Die zahlreichen Mitjeder und Faſt fanden ſich geſtern abend zu einem Feſt
mere im Hotel „Stadt Hamburg“ unter Leitung des
Subdirektors Kleinfeldt zu e wo der Ernſt der fach-
ſchen Verſammlungsarbeit durch Muſik, Vorträge und Tanz
unterbrochen wurde. Heute wird die Feſt
ſitzung mit Vorträgen und muſikaliſchen Darbietungen zahl8 e und Damen im großen Saal der Jnduſtrie- und

kammer en h r Faden 5 z r.vollen und für die geſamte Wirtſchaft wichtigen Jnha r Vorträge und atte ſz der nächſten Ausgabe unſeres Handels

teiles ausführlich berichten.

Die Kusſichten der Auswanderer nach Ueberſee
Die Evangeliſche Stadt miſſion veranſtaltet über

das Thema „Was erwartet den deutſchen Auswanderer in Ueber
ſee?“ in ihrem großen Saal Weivenplan 4 am Sonntag, dem
i. April, einen Vortragsabend pünktlich um 8 Uhr, in dem der
Direktor des „Evangeliſchen Hauptvereins Für deutſche An
ſiedler und Auswanderer, E. V.“, Paſtor Tönjes, Witzen
hauſen Werra, ſprechen wird. Der Vortragende war 21 Jahre
in e a tätig und hat auch die ganze Kriegszeit dort
zugebracht. on der engliſchen Regierung auf Grund ſeiner
Fotenfeſtpredigt im Jahre 1918 des Landes verwieſen, wurde
gegen alle Erwartungen die Auswerſung zurückgenommen, ſo da
er noch weitere Jahre der Deutſchen Gemeinde in Swakopmu
dienen konnte bis zum Jahre 10922.

Beförderung. Garteninſpektor Adolf Oertel am hieſigen
votaniſchen Garten, in Fachkreiſen als vorzüglicher Pflanzen
kultivator bekannt, wurde zum Gartenoberinſpektor befördert.

Ein Fahrradmarder gefaßt. Am Freitag gelang es, einen
Fahrraddieb auf friſcher Tat zu ertappen. Man beobachtete, wie
ein älterer Wanderburſche in der Reideburger Straße ein dort
an einem Haus für kurze Zeit abgeſtelltes Fahrrad beſtieg, um
auf ihm das Weite zu ſuchen. Die Polizei nahm den Wanders-
mann feſt und führte ihn dem Amtsgericht zu.

Silberne Konfirmations-Feier im Dom. Am Sonntag,
mittag um 1 Uhr, konmt bei der „Silbernen Konfirmation
im Dom die Kantate für Sopran und Baritonſolo, Streich
inſtrumente und ergel von Domkantor Dr. Schönherr unter
Mitwirkung der HedtmondSchülerin Liſa Kummer, Leip
zig, des Konzertſängers G. v. Weſternhagen und anderer
einheimiſcher Kräfte zur Aufführung. Eintritt frei für jeder
mann!

60 Jahre Hanfimporthaus Carl Kohl. Die Firma „Carl
Kohl, HanfJmport, Großhandel in Bindfäden und Bindegar
nen“, Viehofſtraße 2, blickt am Montag auf ihr 60 jährige s
Beſte hen zurück. Die Firma wird dieſen Tag durch eine Feiermit ihrem Perſonal und den Mitgliedern des gleichzeitg hier in

alle enden „Anhalt.Sächſiſchen Seilerverbandes“, die zu
rem Kundenkreis gehören, in den Räumen des „Schützenhauſes

feſtlich begehen.

Wohin gehe ich heute?
Stadttheater: „Die gold'ne Meiſterin“ (735).
Thaliatheater: „Mein Vater, das Kind“ (735).
WalhallaTheater: Univerſial. änſtler Sylveſter Schäffer

(3.30, 8).C. T. am Wiebechleg: „Die Sache mit Schorrſiegel“ (erſte

Vorſtellung 8 Uhr, letzte 8.20 Uhr).
C. T. Große Ulriaſtraße: „Die Sache mit Schorrſiegel (erſte

Vor ung Uhr, letzte 8.20 Uhr).
Ufa Alle Promena e: „Spione“ (8, r 840

raße: „Der Gaucho“ (8, 5.40, 8.10).r Lippen“ b „Rivalen des Ogzeans“
(3, 4.80, 6.80, 8.30).

Modernes Theater DollynoffRevue „Streng vertraulich!“ (8).
Rakete: Das fabelhafte Kabarett- Programm (8).
Kochs Künſtlerſpiele: Das glänzende April Programm (8).
Haus Dietrich-Kaſino: Die großſtädtiſche HerſeBand

Die Pelze des Ehepaares Berger
Wie man ſich die Geldgebefrendigkeit der Stadtbank zu ſichern wußte

Nachdem geſtern im Stadtbankprozeß im Falle Naumann
der Angeklagte Naumann ſeine Ausſagen zu Bergers merk
würdigen, neu zur Verhandlung gekommenen er geſhen ge
macht hatte, ließ das Gericht dann Berger ſelbſt zu Wort
kommen. Auch hier ſcheint wieder einmal eine Freundſchaft von
einſt in die Brüche gegangen zu ſein, jedenfalls lauten die Aus-
ſagen der beiden ehemaligen Freunde recht verſchieden,
und ſie pflegen gern allerlei Liebenswürdigkeiten für ein
ander in ihre Erklärungen einzuflechten.

Mit den Worten, Naumann habe die Freundſchaft z ihn
ſtark enttäuſcht, beginnt Berger ſeine Ausſage. Er gibt ohne
weiteres zu daß er ſich ſeinerzeit an Naumann um Hilfe ge-
wandt habe. Aber ſchon damals, als Naumann ihm dieſe w
jugeſichert habe, hätte er, Berger, auch gleich geſagt, daß er
einen beſtimmten Rückzahlungstermin einhalten könne. Die

nze Art der Finanzierung, ſo wie ſie dann erfolgt ſei, habe
aumann überhaupt erſt vorgeſchlagen, und ganz von ſich aus

za auch Naumann ſich bereit erklärt, den Bergerſchen Ge
chäftsanteil bei Kühnel zu Geld zu machen. Als er dann Nau-

mann die Vollmacht hierzu erteilt habe, hätte er allerdings auch
erlaubt, ſich aus dem Geſchäft ſelbſt mit zu bezahlen. Abge-
treten aber habe er den Anteil an Naumann niemals.

Berger erzählt weiter, daß er auf das 21 000-Mark-Akzept
Sicherung für ſein Schuld im Laufe der Zeit verſchiedene

bzahlungen gemacht habe, aber dann ſei Naumann zu ſeiner
neuen Beſchäftigungsſtelle, der „Hama“, gekommen, um auf
ſehr viel weitergehende Zahlungen zu drängen. Berger hat dann

„leider“, wie er jetzt ſagt Akzepte der „Hama“ ausgeſtellt,
die aber „ſelbſtverſtändlich“ nicht zur Abdeckung ſeiner Schulden
hätten dienen ſollen, ſondern Naumann eben nur aus Gefällig-
keit gegeben worden ſeien. Naumann wollte die Akzepte ſelbſt
einlöſen, ſeine Verhaftung ſoll ihm die Einhaltung des Verſpre
chens unmöglich gemacht haben. Vorher hatte er aber noch von
Frau Berger 600 Mark und von deſſen Schwiegervater, bei dem
er vorgab, von Frau Berger geſchickt zu in 1000 Mark erhalten.
Dann wurde auch Berger verhaftet. rger hat übrigens in

dieſen Angelegenheiten jetzt eine ganze Reihe von Zivilpro-
laufen; mit ſeinen Leipziger Geldgebern iſt er unter

ſſen zu einer Einigung gekommen.
Man vernimmt dann den Pelzhändler Kahl aus Leipzig als

Zeugen. Er ſtand in Geſchäftsverbindung mit den Brüdern
Naumann, Berger kannte er nur dem Namen nach. Er ſtellte
r den Wechſel auf 21 000 Mark aus, mit einer auf 14

ge befriſteten Laufzeit. Berger verſprach ſeinerzeit Abdecdung
auf Grund von Aktien und einem Geſchäftsanteil, für die er
Käufer habe. Als der Zeuge ſein Geld nach 14 Tagen nicht bekam,
wurde der Wechſel prolongiert; durch Äbſchlagszahlungen aber
wurde er immer kleiner. Nach Bergers Entlaſſung aus dem
Dienſt der Stadt Halle iſt der Wechſel nicht mehr prolongiert
worden. Die Stadtbank drängte hun und bald gingen zwei
Wechſel zu Proteſt. Schließlich traf man ein Abkommen mit der
Stadtbank auf Zahlung von 6000 Mark.

Das Gericht ſchneidet nun die berüchtigte Pelzaffäre an.
Zunächſt ſpricht man über der Sealmantel. Durch Lermitt-
lung von Naumann hat Frau Berger ihn in Leipzig erſtanden.
Trotzdem die Vorunterſuchung anders ergab, behaupten die An-
geklagten jetzt ſämklich, alles ganz regelrecht zugegangen
ſei, der Pelz ſei regulär bezahlt worden und jeder ſei zu ſeinem
Gelde gekommen. Der Pelzwarenhändler Jakob ſchätzt als Sach-
verſtändiger den Wert des Mantels auf etwa 550 Mark. Dann iſt
da noch ein Gehpelz, den Naumann ſeinem Freunde Berger zum
Geburtstag anbot; aber Berger fand, er ſei noch zu jung, als daß
ihm ſolch fürſtlicher Pelz ſtehen könnte. Seine Frau war anderer
Meinung. Es kam dann doch zur Anſchaffung des Pelzes, der im
weſentlichen von Naumann bezahlt wurde. Berger will ſich aber
durch Weihnachtsgeſchenke an die Naumannſche Familie
revanchiert haben. Der Vorſitzende ſtellte hier feſt, daß dies
Pelzgeſchenk gerade in die Zeit der größten Kreditbedürftigkeit
der Firma Naumann fällt.

Die Beſprechung der Pelzangelegenheit wird am Montafortgeſetzt werden. e
Abſchluß des GeflügelzuchtLehrganges

450 Intereſſenten hatten teilgenommen Sie
Den Abſchluß des zweiten Tages des Geflügelzuchtlehr827 in Cröllwitz bildete ein Vorikag von ghrer t

Helmſtedt, über das Thema: „Jſt die Jugendbewegung
im Rahmen der Geflügelzucht nötig, iſt ſie mög
lich und wie iſt ſie zu geſtalten?“

Die wichtige Bedeutung der Geflügelzucht und haltung alsnicht zu unterſchätzender Wiriſchaftegweig führe w.
bedinge vor allem die Heranbildung und verſtändige,

ſachgemäße Schulung
namentlich der ländlichen Jugend auf dieſem Gebiete. Dies ge
ſchieht durch Gründung von Jugendgruppen, Einrichtung ent-ſprechender Unterrichtsfächer in den Schulen und gortbilbunge-

ſchulen ſowie die Veranſtaltung von Lehrkurſen und Aus-
ſtellungen. Es komme weiter darauf an, geeignete Führer
und Ausbildungsperſonen, in erſter Linie Lehrer, für
die Bewegung zu gewinnen, die der Jugend mit Rat und Er
fahrungen zur Seite ſtehen müßten, wenn ſie ein wichtiges Glied
der großen Gemeinſchaft werden und ſchon im Anfang vor Miß
erfolgen und Fehlſchlägen bewahrt werden ſoll. Gerade die
Arbeit am Lebeweſen ſei wie kein anderes Gebiet dazu angetan,
Intereſſe und Liebe zur Sache in den Reihen der Jugend anzu
regen und zu fördern. Auch hier bewahrheitet ſich der Satz:
Kapital in der Jugend angelegt, verzinſt ſich tauſendfältig. So
dann bedürfe es der Schaffung von Regeln und Richtlinien, um
eine gewiſſe Einheitlichkeit der geſamten Bewegung
herbeizuführen.

Der dritte Tag brachte als wirkſame Ergänzung aller Vor
träge und Erörterungen eine mehrſtündige

Beſichtigung der Lehr und Verſuchsanſtalt Halle-Cröllwitz.
Wir haben kürzlich über die Einrichtungen derſelben bereits ein
gehend berichtet, ſo daß wir uns hier weitere Ausführungen
erſparen dürfen.

Bürgermeiſter Dr. Wucherpfennig aus Calcar (Rhein)
entwickelte dann in einem Vortrage „Wie muß eine Eier-
verwertungsgenoſſenſchaft eingerichtet wer-
den, um ihren Zweck zu erfüllen?“ an Hand ſeiner
bisherigen Erfahrungen die Möglichkeiten einer praktiſchen und
rentablen Eierverwertung. Er ging eingehend auf das Weſen
und den Zweck der zu gründenden Genoſſenſchaften ein, deren
hauptſächlichſtes Ziel eine möglichſt günſtige Regelung der Preis
frage, Schaffung eines einwandfreien deutſchen Friſcheies, Er
ſchließung neuer Gebiete für die Verwertung der Geflügel-
produkte ſowie ſchließlich völlige Ausſchaltung der Auslands-
einfuhr ſein ſollte. Nach der Statiſtik beträgt die Einfuhrziffer
jährlich etwa 300 Millionen Mark. Nach Berechnungen und
Schätzungen ſei die bisherige Jnlandsproduktion um etwa
50 Prozent zu ſteigern, wenn ſie den Bedarf des eigenen Landes
decken ſollte. Das kann nur erreicht werden durch einen ent
ſprechenden Ausbau der deutſchen Geflügelzucht und -haltung und
die Einrichtung von Verwertungsgenoſſenſchaften. Es muß er
reicht werden, daß

die Eierverwertung
in ähnlicher Weiſe ſich vollzieht, wie es bei der Milchverwertung
bereits der Fall iſt. Eingehende Behandlung, Beleuchtung und
Sortierung ſeien hierzu erſtes Erfordernis. Dies iſt jedoch bei
großen Organiſationen und SEenoſſenſchaften infolge Zeit
mangels unmöglich. Es bedürfe dazu der Einrichtung be
ſonderer Sammelſtellen, die dieſe Tätigkeit ausüben.
Was weiter die Frage der' Verladung und des Transports an-
lange, ſo bedürfe es hier vor allem der Anſchaffung ausreichenden
Kiſtenmaterials nach holländiſchem Muſter. Wenn dies auch mit
erheblichen Koſten verknüpft ſei, ſo ſolle man ſich dadurch nicht
einſchüchtern laſſen. Vor allem ſeien die Genoſſenſchaften einem
tüchtigen Geflügelfachmann zu unterſtellen, ohne deſſen ſtändige
Beratung von einer geſunden Entwicklung keine Rede ſein könne.
Der Beitrag der Mitglieder iſt möglichſt niedrig zu halten,
damit jedem einzelnen Geflügelhalter Gelegenheit gegeben werde,
ſich einer Genoſſenſchaft anzuſchließen, denn nur dieſe bietet ihm
die beſte Möglichkeit zur Hebung ſeiner Exiſtenz und ſollte ſich
nicht nur auf die Großbetriebe erſtrecken. Erſt wenn es gelingt,
jeden einzelnen Züchter von der Notwendigkeit und Nützlichkeitdes Genoſfenſchajtsweſens zu überzeugen und jeder einzelne das

alle haben wertvolle Anregungen empfangen

erforderliche Intereſſe an der Einrichtung aufbringt, wird er
erreicht werden, daß die deutſchen Produkte auch hier beginnen,
ich auf dem eltmarkt zu behaupten und das

terland vom Ausland unabhängig zu machen.
WilhelmEndlich kam ein Vertreter aus Handelskreiſen,

Verdier, zu Worte, der ſich insbeſondere mit den
Fragen des Geflügelhandelz

und der damit verbundenen Forderungen an die Erzeuger be
faßte. Er ging ebenfalls davon aus, daß Deutſchland in den
letzten Jahren immer mehr beginne, ſich von dem bisherigen
Jmport freizumachen und zur ſelbſtändigen Erzeugung ſeiner
Bedürfniſſe überzugehen. Leider beſtehe noch ein gewiſſes Miß
verhältnis zwiſchen Händler und Produgenten, doch ſei es auch
hier ein beſonderes Verdienſt des Direktors Römer, daß ſich
die ſo dringend erforderliche Einigung immer mehr voügzieht
und ein gedeihliches Zuſammenwirken zuſtandegekommen iſt. Jm
weſentlichen ſeien es vier Forderungen, auf denen der Handel
nach wie vor beſtehen muß:

1. eine ausreichende Belieferung mik Dreimonatshennen,
2. eine ausreichende Belieferung mit 8 bis 12 Monate alten

Legehühnern,

3. die Belieferung mit Schlachtgeflügel das ganze W über,
4. eine Zentralorganiſation zur Erfaſſung und Verteilung

der Produkte unter fachmänniſcher Leitung.
Mit nicht allzuviel Mühe und gutem Willen dürften die

Forderungen des Handels befriedigt werden können, zum Nutzen
der beiden intereſſierten Kreiſe und zum Vorteil unſerer
Handelsbilanz.

Der letzte Tag des Geflügelzuchtlehrganges leitete über
in die

praktiſche Betriebsarbeit
auf dem Geflügelhofe, an der ſich nur noch die vom preußiſchenl e für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten ent
ſandten Lehrerinnen uſw. beteiligten. Eine Reihe von ungen
in der Lehr und Verſuchsanſtalt, an die ſich eine Ausſprache
im Hörſaal der Anſtalt anſchloß, fullten den Sonnabend
vollends aus.

Den Abſchluß des Tages bildete eine Verſammlung der
Laufe des Freitags auch noch der Regierungspräſident aus Merſe
Referentinnen für Geflügelzucht an r 1 im
„Krug zum grünen Kranze“, die ſich noch einmal mit den ver

un einwlägigen Fragen 'efaßte. L eit der kommenden
atte beginnt nun die Ausbildung der 4- und 12-Wochen-

en.
So iſt die Tagung denn am Ende angelangt, zu der ſich im

Laufe des Freitag auch noch der Regierungspräſident aus Merſe
burg eingefunden hatte. Juſammenfaſſend kann geſagt werden,
daß die etwa 450 Teilnehmer, die aus allen Teilen des
Reiches herbeigeeilt waren, reiche Eindrücke und wertvolle Er
fahrum. mit auf den Weg nehmen, wenn ſie unſerer Stadt den
Rücken kesren. Das überaus re ltige Programm bot nicht
nur in einer großen Anzahl hervorragender Vorträge und
Referate ſondern el enſo an Hand praktiſcher neen und
Uebungen in der Cröllwitzer Anſtalt ein äußerſt umfangreiches
Material zum rechten Verſtändnis der augenblicklichen Lage
unſerer C ügelzucht und -haltung und vermittelte außerdem
einen erſchöpfenden Aufſchluß darüber, wo in Zukunft der Hebel
angeſetzt werden muß, um auch auf dem Gebiete der Geflügel-zudt dem letzten Ziel näherzukommen: der Wiederaufrichtung

des Anſehe s unſeres nterlandes in den übrigen Ländern der
Welt. Möge die Tagung daher reiche Früchte bringen zum
Wohle unſerer den en Geflügelzucht und haltung ſowie zur
Ehre unſerer Stadt, die ſie in ihren Mauern beherbergte.

Gdt.
e
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Das Weltecho des Ozeanfluges
Die erſten Preſſeſtimmen aus Amerika New York im Taumeèl

Telegraphiſche Meldung.)
Newyork, 14. April.

Alle amerikaniſchen Blätter geben ihrer Freude und Bewun
das Gelingen des Ozeanfluges Ausdruck.

Die „Evening Poſt“ ſchreibt: Amerika biete den Fliegern ein Will
kommen, das nur von dem für Lindberghübertroffen
werde. Deutſche Gründlichkeit und iriſches Drauf-
g. ngertum hätten gewonnen. Die „Evening World“ ſagt,

illionen von Menſchen und zwei Kontinente könnten ſich in
großer Freude vereinigen, denn die tapferen Flieger
ſeien gerettet. Sie hätten vollbracht, was bisher vonallen Fhegern für unmöglich gehalten worden ſei. Das
„Evening Telegram“ erklärt, daß nunmehr die Ozeanflüge ein
geſtellt werden könnten, nachdem der Beweis der Ueberflieg-
barkeit des Atlantik er bracht worden ſei.

Die Spannung, mit der Newyork der Ankunft der deut-
ſchen Ozeanflieger entgegenharrte, kann nur noch mit jenem
Fieber verglichen werden, als gans Amerika um das Schickſal
ſeines Abgottes Lindbergh bangte. Jn atemloſer Er
regung drängten ſich Tauſende und aber Tauſende auf dem Flug
felde und vor den großen Zeitungspaläſten, um ſich über den Fort
gang des Fluges zu unterrichten. Jn Waſhington ließen ſich
die Miniſter, Parlamentarier und Diplomaten ununter-
brochen informieren. Die „United Preß“ hatte mit dem
Weißen Hauſe Vorkehrungen getroffen, den Präſidenten
Coolidge von jeder eingehenden poſitiven Nachricht über den
Flugverlauf zu verſtändigen.

Bürgermeiſter Walker verweilte mehrere Stunden auf dem
hieſigen Flugplatz. Trotz der ungünſtigen Nachrichten über das
Schickſal der „Bremen“ weigerte er ſich, den Glauben an
das Gelingen des Fluges der „Bremen“ aufzugeben. „Mögen
auch die deutſchen Flieger,“ ſo erklärte er, „Newyork nicht erreichen,
ich fühle dennoch, daß die Flieger der „Bremen“ auf dieſem
Kontinent weilen“. Später gab Bürgermeiſter Walker
durch den Rundfunkſender folgende Erklärung ab: „Die
Loyalität und Treue der vielen tauſend Männer und Frauen, die
hier ſeit dem frühen Morgen in re der Ankunft der
„Bremen“ verſammelt ſind, iſt die ſchönſte Kundgebung,
die ich je erlebt habe. Jhr Vertrauen auf die Männer im
Flugzeug und ihr Glaube an die allmächtige Vorſehung ſind ein

roßer Tribut an die Menſchheit. Jch perſönlich weiß, daß dieFueger kommen werden, und ich bleibe hier, bis ſie kom-

men. Dies iſt mein perſönlicher Enſchluß, und ich betrachte dies
als meine offizielle Pflicht.“

Bürgermeiſter Walker trug bei ſeinem Aufenthalt in Mictchell
Field die deutſche Rote Kreuz-Medaille an der Bruſt.

Die Stimmung in Frankreich
Telegraphiſche Meldung.)

Paris, 14. April.
Die Meldung von der Landung des deutſchen Flugzeuges

„Bremen“ auf der Jnſel Greenley Jsland nördlich von Neu
fundland, die die meiſten Pariſer Morgenzeitungen veröffent-
lichen, wird bisher nur vom „Matin“ kommentiert. Die
Zeitung ſchreibt: „Die „Bremen“ hat den Atlantiſchen Ozean
zwiſchen Jrland und der Küſte von Labrador überquert. Es iſt
das erſte Mal, daß der Ozean in der Richtung des Sonnen-
laufs, das heißt von Oſt nach Weſt, iüiberflogen worden iſt.
Dieſe Tat iſt ſehr ſchön denn ſie iſt mit der Verwegenheit
und der Tapferkeit unternommen worden, die Nungeſſer
und Coli im vergangenen Jahr gezeigt haben, als ſie ihre Tat
verſuchten.

Große Freude in Jrland
Telegraphiſche Meldung.)

Dublin, 14. April.
Hier herrſcht große Freude über das Gelingen des von

den deutſchen Fliegern und dem Befehlshaber der iriſchen Luft
ſtreitkräfte Fitzmaurice durchgeführten Transozeanfluges.
Frau Fitzmaurice ſagte: Jch bin die glücklichſte und
ſtolzeſte Frau von der Welt.

Der Eindruck in England
Telegraphiſche Meldung.,

London, 14. April.
Während die heutige Morgenpreſſe infolge des Fehlens jeder

offiziellen Beſtätigung von der Landung der „Bremen“ auf
Greenley Jsland ihren geſtern im Laufe des Tages gezeigten
Skeptizismus noch aufrecht erhielt, feiert die Mittag s-
preſſe die Landung der „Bremen“ auf kanadiſchem Boden als
den „größten Flug, der bisher unternommen
worden iſt“. Man bewundert hier den Mut und die Ent-

abvon Vorhaben nicht abbringen laſſen, v die
ten auf Erfolg denkbar gering waren. „Daily News“, We

minſter Gagzette“, die heute früh noch eine Sonderaülsget,
herausgaben, bezeichnen die Leiſtung der „Bremen“ und 8
Beſätzung als überwältigend und übermenſchlig
aber nicht mehr zum Bereich der Aviatik gehörend.

Präſident Cosgrave hat den Fliegern folgendes Glüg
wunſchtelegramm geſandt: „Wir ſind ſtol z darauf, da
der Start des erſten geglückten Oſt-Weſt-Fluges über de
Atlantik von Baldonnel aus erfolgte, und daß der Komman
dant der iriſchen Luftſtreitkräfte an ihm teilnahm.“ n

Kundgebung in Budapeſt
Telegraphiſche Meldung.

Budapeſt, 14. April.
Jn der geſtrigen Nachtſitzung der Stadtverordnetenverſamm,

lung kam es zu ſtürmiſchen, allerdings verfrühten Kundgebungen
er die deutſchen Amerikaflieger. Während der Debatte traf die

achricht ein, die „Bremen“ ſei in Amerika gelandet. Der
Oberbürgermeiſter unterbrach die Debatte und erklärte
er habe die Nachricht erhalten, daß die „Bremen“ glück
lich in Amerika beſter ſei. Dieſe großartige Tatſache des
Fortſchrittes der Menſchheit bedeute einen Triumph deut,

en Wiſſens, und dieſer Triumph werde durch die Beſiegun
es Raumes die Völker und Nationen in ihrem Beſtreben, di

n der Flieger, die trotz ungünſtiger Flugbedin
i

i

r Ziele der Menſchheit zu erreichen, einander näher- 5ringen. Er beantrage, daß die Hauptſtadt Berlin begrüße ve II
und an den Oberbürgermeiſter von Berlin eine Glückwu nfqz- vo
adreſſe richten möge. Als der Oberbürgermeiſter das Wort embind
„Bremen“ ausſprach, waren ſämtliche Stadtrepräſentanten auf. zum
geſtanden und brachten langanhaltende brauſende 6Eljenrufe auf die deutſchen Flieger aus. eſchaabends

h
CLandwirtſchaftliches

Zucht und Nutzviehauktion am 19. April in Oſterburg (Alh
mark). Eine Zucht und Nutzviehauktion im altmärkiſchen Zucht.
gebiet findet in der Stadt Oſterburg durch die dortige Vieh
verwertungsgenoſſenſ haft am Donnerstag, den 19. April, in der
Viehhalle unmittelbar am Bahnhof ſtatt. Beſte Milchkühe und
gute Färſen werden zu der am 19. d. M. ſtattfindenden Auktion
aufgetrieben, ſo daß ein Beſuch dieſer Verſteigerung nur emp-
fohlen werden kann. Seuchenfreies Gebiet und Anſchluß an das
Tuberkuloſetilgungsverfahren geben den Käufern die Gewähr für
den Ankauf von nur geſundem Vieh. Koſtenloſe Verladung auf
Wunſch. Kulante Zahlungsbedingungen. Kataloge können
von der Geſchäftsſtelle unentgeltlich angefordert werden. DieDe

Die

Nachruf.

im 74. Lebensjahre.

jele unseres Bundes vertrat.

auch über den Tod hinaus in uns fortleben.
Halle a. S., den 14. April 1928.

Bundeszentrale Erfurt
Landesverband Halie-Merseburg
Ortsgruppe Halle.

Am 13. April 1928 verschied nach kurzem Krankenlager
Herr Malerobermeister und Handwerkskammerpräsident

Robert Biesscker
Wir betrauern mit seinem Heimgange den Verlust eines

Mitgliedes, das stets mit Aufopferung und unter Einsatz seiner
r Persönlichkeit die Imeressen des Handwerks und die

Sein Andenken und das Vorbild seiner Pflichttreue werden

Mitteldeutscher Handwerkerbund

Privatlehrgänge tär
Damenschneiderei

Gründliche Ausbildung in An-
fertigung eigener Garderobe
Anmeldungen werden am j. u.
15. jeden Monats eoigegen-
genommen

Geschwister Bürger
Halle (Sacole) Fürstental Nr. 10

Gngl., Fran2., apan, ital.
durch Ausländer

Privat- uncd ZirKelunterricht.Berſitz-School. et e
Englisch 20-25000 M.
aurcn don Rodson als 1 Hypothek

auf arößeres Ackergrund-
gebideter Eongiander. rm Selbſtgeder ge

erfahrener Uehroer, t o. anKleistetraße 1. p die Geſchäfisſtelle o. Zig. S
Zörbiger Bankvere n v Schröter,

Körner Comp. Zörbig.

Die

trao,

meis
Kau
Lenhr
frau

Heute morgen 7 Uhr entschlief meine liebe Frau, die
WieWir möchten varauf binweiſen, S

daß unſere Sgute Mutter ihrer Kinder, Schwester und Schwägerin

Frau Wall Schneider
geb. Morgenbrodt

nach kurzem, schwerem Leiden.
tialle (Saale), den 14. April 1928.

Im Namen der Hinterbliebenen

Richard Schneider.
Beerdigung Dienstags, den 17. April 192-, mittag I. Uhr von

Allen Uberlegen

mit geseizi gesch
Führungsflügein.

Kein Rutschen

diesjährige
GeneralVerſammlung

am Donnerétag, den 26. April 1928,
nachmittags 3 Uhr im Gaſtbof zum
ſchwarzen Aoler in Zörhig ſtattfindet.

Zur Teilnahme an der Generalver-
ſammlung und zur Ausübung des Stimm-
rechtes ſind nur eiejenigen Aknonäre
verechtigt, welche ſpäteſtens zwei Werk-

Preise:

sind 656

Thal

Der bekannte Vortragsredner
hapltän bar Held bremen

berfahrt auf einem Damp er
des Norddeutschen Lloyd

Das ist nun ein Fim und ein Vor-

sehen und anhöen sollten, die
am Forischriti der Technik und
der Menschheit überhaupt inter-
essiert sind: Ingenieure ung Bau-

ers aunhcher Neuivkeiten, voller
Belehrung und Unterhaltsamkeit,

J tersteller: Dörmg-Film- Werke
J Hanvover in Gemeinschan mit

S dem Nordd. L'oyd Bremen

jugendliche haben Zutritt.
Vorverkauf
Reinhoid Koch Alte Promenade 1a, E
RKammelt und an der Abenokasse. E

Näheres siehe auch Plakate.

MaiAuktion findet am Donnerstag den 10., ſtatt.
IIIIII M

iasaal.Sonderveranstaltung der Urania, S DerMontag, den 16. Apriſ, abends s. o Vhr S Vegleiter
ilmrortrag d Alliance“J Das schaffende Unterhal9

über denAmerikKa t(Eine Studienreise durch dieVereinigten Staaten v. Amerika) S Geeee ger
S neuestes Verfahren in der Aufnahy ger v

Schallplatten
ohne störende Nebengerösusche
lauter natürlichster Wiedergabe,

licher Eingang von Neuaufnahmen

Sprechapparate 7ur
e Gustay Uhlig, I lager Tun

S Gegründet 1859 Fernsprecher 2658

Schulbüche
in den neueſten Auflagen,

Schreib und
Seichen-Artike

nach Schulvorſchriſt.

Albin Hentz
24 Schmeerſtraße 2

Bremen.
Breslauer Ztg. schreibt:

den sich eigentlich alte an-

ter, Verkehrsbeamte alier Art
leure und Gewerbetreibende
er u Schöler, Ertinder, tlaus-
n usw. ein Filmvortra. Voller

er sobald nicht nachgeanmi
werden odrfte.

Karten für Mitglieder M. O. 80
sonst M. 1,25

Heinrich Hothan. S

r

tage vor der GenerauVerſammlunag, alſo
o Nvis intl. Montag, den 23. April 19.8,der ſeinen Kapelle des Gertraudentriedh tes.

chifan en ihr l avends 6 Uhr, ihre Aktien oder darüber

Heute trüh ist unsere geliebte, treue Mutter,
Schwiegermutter, Großmutter und Urgrobmutter

Frau verw. Geheime Baurat

l 7 W

tlerrliche Wäsche
läito ne viel kund-gchaft, gute in Anhalt Devaurchen Landeebant, Deſſau
nahme. Bequeme oder deren Filialen oder den ſonſt geſetz

Zahlung. lich zuläſſigen Stellen hinterleot haben.
Ernst Herrschuh,
Siegmar- Chemnitz 237

Aelteste u. dedeut.
Speziaſfabrik. J

autende Hinterlegungsſcheine bei der
Ge'ſellſchaftskaſſe in Zörbig oder bei der Bekanntmachung.

Zwecks Förderung der legitimen Ehe hat es der

Terutſhe Reformbund“

Fahrräder billiger
38 M. an. Rassiges
hochfeines Luxus

Elfe Tourenrad
mit 5 Jahre G
rantie, rotem la

übernommen2
Geflügel und Kleintierfarm

siecllung Markendorf
geb. Kallmey er

im Alter von 88 Jahren zur ewigen Ruhe heim-

gegangen. In tiefer Trauer
im Namen der Himerbliebenen

C ara Schulze
Gertrud Schulze.

Halle (Kronprinzenstr. 13), 14. April 1928.
Die Beerdigung findet Dienstag nachm. 3 Uhr auf demh statt tseileidsbesuche dankend abgelehnt.

Danksaounn

Rheumatismus
leiden, koſten os Aus
lunft, wie ich in kurzer
Zeit für wenige Mark
geheilt wurde. 15 Pf.

für Porto erbeten.

denen es an Ehebekanntſchaft mangelt ſolche diskret
und einwandfret nach uweiſen.
von 9-7 Uhr, Sonntags dis 4 Uhr. D. R. P. gegr

elektrische Versand überall1916, Leipzig. Nürnberger Straße 18 11 Tempe- M. in ver

e e portofrei. Große Auswahſ in Tourem

Pneumatik, Freb
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Werkzeug, gelbe Felgen, Glocke, Pumpe
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lendes wehme auf meine Kosten

Meu-Trebbin 57 (Oderbr.)

30 Zir. Trag
mit Fahrer ve
auf Tage und St

Fernruf 245

ſehr wachſam und treu,
umſtändehalber zu ver
ſchenten.

D. Höhne, Halle,
Wöäörtq traße 23

haben k

zeugung
die Pfl
den ſoz

200 Kurſchgeſchirre, Sättel uſw. versa dfäſl B Fischer, Gelegenbertskäufe billigſt deiKalkb 319. eurück.Todesfälle r S pelen 2undep. GraupeRobert Vieſecker, 75 Jahre, Halle. Fgſnzen Sie keine Berlen NW S, knuiſenſtraße 52
Beerdigung Montag 8 Uhr von der ma eKapelle des Nordfriedhofes aus. s bäume,
Frau Hedwig Hauſe, 35 Jahre, Diemitz.
Beerdigung Montag nachmittag 3 Uhr
von der Kapelle des Diemitzer Fried-
hofes aus. Frau Marie Brandſtetter,
36 Jahre, Halle. Trauerfeier zur Ein-
äſcherung Dienstag nachmittag 2 Uhr
in der großen Kapelle des Gertrauden-
friedhofes. Frau Wally Schneider
geb. orgenbrodt, 83 Jahre, Halle.
Beerdigung Dienstag nachm. 136 Uhr
von der klein. Kapelle des Gertrauden

Beerenobst, Wein
roben. R sen.
Z1ergenö 2ze.

Blumeost: uden
usw. bevor Sie nichtunse art. nfreund
gelesen haben. Dieses
reichhali. Garienvbuch
nthäit viele wertvollRatschlage aus füntzie-
jahriger Praxis, uübe:

0 Seiten s ark.
Versand kosien rei!

k. Poeniche a60,
friedhofes aus. Frau Ottilie Banmschule
Spillner geb. Mahler, 57 Jahre, Salz en z h
münde a. S. Beerdigung Dienstag
nachmittag 4 Uhr.

Die Bock-
Auktion in

Zum Verkauf kommen:
50 vom Schafzuch'verband angekörte Jährlingsböche.

Wagen zu den Zügen in Gnölbzig (Halteſtelle zwiſchen Könnern und
Belleben) und zum Eilzug 10,01 Uhr in Könnern (aus Richtung Halberſtadt).
Friedeburg (Saale). Oberamtmann M

HFriedeburg
findet am Sonnabend, dem 12. Mai 1928, 12 Uhr ſtatt.

kommer
Reiche,
erringe
wählte
Reichsp
SozialdVertreter gesuch

Allererste Nährmittelfabrik sucht gewand
bei Groß und Kleinhändlerkundschaft beste
eingeführten Vertreter

Angebote unter F. C. 5167 an Rudolt Me
Frankturt a, W.

eyer.
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Mittelbeulsche
Fraueneitun
mee Für Frauenagarbeit uné SFrauenwirfen

„Dalleſchen
Zeitung

Keiner Partei dienſtbar

Jahrgang 5 7
Die Zeitung bringt die Vachrichten des Frauen- Verbandes der Provinz Sachſen

Halle (Saale), 15. April 1928 7 Nummer Ba

Eine evangeliſche pädagogiſche Akademie für Frauen?
Bon Yrma Btoß

Jn der Unterhaltungs-Rundſchau vom „Tag“ am 4. De-
zember 1927 nimmt D. Dr. Otto Dibelius im „Sonntagsſpiegel“
Stellung zu der Forderung der Vereinigung evangeliſcher Frauen
verbände Deutſchlands nach einer evangeliſchen pädago-
giſchen Akademie für Frauen. Dr. Dibelius begrüßt
dieſe Sideg mit Genugotuung. Er hält eine ſolche Akademie
aus Gründen der konfeſſionellen Parität für notwendig, da in
Bonn nach Einrichtung einer katholiſchen Akademie für Lehrer
nun auch eine katholiſche Akademie für Lehrerinnen eingerichtet
werden ſoll. Er tritt aber auch aus ſachlichen Gründen für eine
evangeliſche Frauengakademie ein, weil er von ihr erwartet, daß
ſie „die Mädchenbildung nicht länger als Anhängſel der Knaben-bildung betrachten, ſonbera die Erziehung der deutſchen Frau als

eine Angelegenheit von ſelbſtändigem Wert und von entſcheiden-
der Bedeutung für die Zukunft der Volks gemeinſchaft nehmen“
wird.

Dr. Dibelius berührt hier Probleme von ſchwerwiegendſter
Bedeutung für unſere Mädchenbildung nicht nur, für unſer
ganzes Volkstum. Der zuerſt erwähnte Geſichtspunkt der
konfeſſionellen Parität führt uns mitten hinein in die Fragen,
die bei der Beratung des Reichsſchulgeſetzes von Hunderttauſen-
den von Deutſchen in der letzten Zeit mit tief innerer Anteil-
nahme erwogen worden ſind. Die geſamten haben
uns gelehrt, daß hier eine Einigung nicht möglich iſt. Wir können
denen, die von einer Gemeinſchaftsſchule und einer ſimultanen
Akademie eine tiefe religiöſe Bereicherung und Befruchtung
unſeres Volkes ſchon gegeben ſehen oder für die Zukunft er-
warten, nicht innerſte Ueberzeugungstreue und ſtärkſtes Ver-
antwortungsgefühl abſprechen. Und wir müſſen ebenſo den Ver-
fechtern einer ſtrengen konfeſſionellen Trennung unſerer Kinder
in der Volksſchule und unſerer künftigen Volksbildner auf der
pädagogiſchen Akademie überzeugteſtes Verantwortungsbewußt-
ſein zuerkennen. Vom Standpunkt einer ſachlichen Erörterung
her muß man es allerdings bedauern, wenn Dr. Dibelius über
eine Einrichtung, die, wie die pädagogiſche Akademie in Frank-
furt (Main), ſeit wenigen Monaten beſteht, mit den Worten den
Stab bricht: „Es iſt die Akademie, in der nach berühmtem Muſter
aus Paritätsgründen der religiöſe Einfluß aus dem Geſamtleben
nach Möglichkeit ferngehalten wird.“ Man ſollte meiner Meinung
nach mindeſtens die Ausbildung eines Jahrgangs, alſo
2 Jahre Beſtehen der Akademie abwarten, ehe man ein ſolches
Urteil zu fällen wagt.

Zu dem zweiten ſachlichen
Lehrerinnenſeite mancherlei geſagt werden. „Mädchenbildung iſt
Anhängſel der Knabenbildung geworden!“ „Mit Sorge und
Bitterkeit ſehen evangeliſche Eltern dieſe Entwicklung „Daß
das Gemüt unſerer Mädchen im Leben der modernen Mädchen-
gymnaſien verkümmert, iſt mit Händen zu greifen.“ So Dr.
Dibelius. Nachdem die Mädchenbildung durch Jahrhunderte
ein im Winkel verborgenes kümmerliches Daſein geführt hatte,
iſt ſie vor etwa 30 Jahren aus ihrer Dunkelheit hervorgeholt und
in ihren Zielen mehr und mehr der Knabenbildung angeglichen
worden. So iſt Schleiermachers, in ſeinem Katechismus der Ver-
nunft für edle Frauen, vor etwa 130 Jahren ausgeſprochenes
Wort zur Wahrheit geworden: „Laß dich gelüſten nach der
Männer Bildung Wo aber iſt der Beweis erbracht, daß
das Gemüt unſerer Mädchen durch die Bildung des Jntellekts,
wie ſie die zur Hochſchulreife führenden Sulen vermitteln,
„verkümmert“? Was für ein troſtloſes Zeugnis wird hier der
Bildung unſerer geſamten höheren Schulen und unſerer Univer-
ſitäten ausgeſtellt, wenn behauptet wird, daß ſie die Gaben des
Gemüts nicht entfalten, ſondern im Gegenteil ihre Entwicklung
e Oder iſt Dr. Dibelius der Meinung, daß die intenſive
Beſchäftigung mit den hohen Kulturwerten griechiſch-humaniſti
ſcher Bildung, mit den größten Geiſtesſchätzen unſerer abend-
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ländiſchen Welt, mit den wunderbaren Geſetzmäßigkeiten unſeres
Naturgeſchehens nur den aufnahmefähigen Knaben mit zu allem
Schönen und Großen anfeuernder Begeiſterung erfüllen, das
Mädchen aber nicht nur kalt und empfindungslos laſſen, ſondern
noch dazu vorhandene Gemütswerte in ihr verſchütten? Wenn
das irgendwo S erb ſein ſollte, ſo kann es doch unmöglich an
den Bildungsſtoffen liegen, ſondern höchſtens an dem Geiſt der
betreffenden Schule, an der Art, wie der Bildungsſtoff den
Mädchen nahegebracht wurde. Und damit komme ich auf einen
Weg, auf dem ich vielleicht ein Stück mit Dr. Dibelius zu-
ſammengehen kann. Wenn irgendwo die höhere Schule die ge-
ſchilderte vernichtende Wirkung auf die Mädchen ausgeübt hat,
ſo wird es häufig daran gelegen haben, daß ſie in einer Knaben-
ſchule, mit nur wenigen Mädchen zuſammen, allein unter den
Einfluß von männlichen Lehrern geſtellt, oder auch daß ſie in
einer Mädchenſchule gerade in den entſcheidendſten Jahren nur
von männlichen Lehrkräften unterrichtet wurden, „daß das ſitt
liche Leben der heranwachſenden Mädchen desjenigen Einfluſſes
entbehrte, der nur von der Frau ausgehen kann“! Wenn Dr.
Dibelius die ſeit Jahrzehnten von den Lehrerinnen- und Frauen-
organiſationen erhobene Forderung unterſtützen wollte, daß die
Mädchenbildung, ſowohl die höhere wie die Mädchenbildung in der
Volksſchule in Stadt und Land, unter den beſtimmenden und
überwiegenden Einfluß der Frau geſtellt werde, ſo können wir
ihm nur dankbar ſein.

Jn dieſem Zuſammenhang kritiſiert Dr. Dibelius in ſcharfen
Worten die erhöhten Anforderungen an die Berufsvorbildung der
Mädchen überhaupt. Leider iſt es uns ganz unmöglich, Dr.
Dibelius auf dieſem Wege zu folgen, wenn er etwa behauptet,
„für Wohlfahrtspflege und tauſend andere Berufe iſt die Forde
rung nach dem Abitur angemeldet“. Jch wage nicht nachzu-
zählen, ob es überhaupt „tauſend“ Mädchenberufe gibt. Das aber
ſteht feſt, daß nur für eine geringe, leicht nachzurechnende Zahlvon Frauenberufen das Abitur neuerdings gelerdert wird: es

ſind nur der Beruf der Bibliothekarin und die Lehrberufe! Jch
möchte hier nicht ausführlich auf die Gründe eingehen, die die
Lehrerinnenorganiſationen dazu geführt haben, für jede
Lehrerinnengattung in Zukunft das Abitur zu verlangen. Nur
darauf möchte ich aufmerkſam machen, daß wir die Lehrerin
wieder zu der „Aſchenbrödelrolle“ verurteilen würden, die ſie in
früheren Jahrzehnten in der Mädchenſchule geſpielt hat, wenn
wir zulaſſen würden, daß, nachdem die akademiſche Lehrerbildung
allgemein anerkannt worden iſt, für die Lehrerin noch eine ge-
ringere Vorbildung tragbar wäre. Sie würde überall hinter den
höher gebildeten Lehrer zurücktreten müſſen und nie würde ihr
Gelegenheit gegeben werden, gerade auf das heranwachſende
Mädchen, d. h. die Schülerin der oberen Klaſſen, Einfluß zu ge-
winnen.

Schließlich komme ich aber zu der Hauptforderung von
Dr. Dibelius, einer pädagogiſchen Akademie für Frauen auch auf
evangeliſcher Seite, nachdem ſie auf katholiſcher Seite bereits in
Ausſicht genommen worden iſt. Es wird unter der Lehrerinnen-
ſchaft Deutſchlands wenige Kreiſe geben, die dieſer Einrichtung
zuſtimmen. Wie iſt die Sachlage? Die pädagogiſchen Akademien
werden beſucht von jungen Menſchen, die das Abitur einer
höheren Lehranſtalt abgelegt haben, alſo 19 bis etwa 24 Jahre
alt ſind. Würden ſie die Univerſität zu vollem akademiſchen
Studium beziehen, ſo würden ſie dort ein kameradſchaftliches
Zuſammenarbeiten von Student und Studentin erleben, wobei
von einer Trennung nach dem Geſchlecht nirgends mehr, in
keinem Hörſal und in keinem Seminar die Rede iſt. Der früher
einmal gemachte Verſuch, eine Hochſchule nur für Frauen zu
ſchaffen, ſt längſt als völlig abwegig aufgegeben worden. An
den päde gogiſchen Akademien' handelt es ſich um dasſelbe Lebens-
alter, aver hier ſoll nach Geſchlechtern getrennt werden Die
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Lehrerſtudenten der pädagogiſchen Akademien werden nach Ab
ſchluß ihrer BVerufslildung l l nen Prozentſatzdurch ihr ganzes Leben hindurch an einer reinen Knabenanſtalt
unterrichten, viele werden nur an reinen Mädchenſchulen tätig
ſein, viele, beſonders auf dem Lande, Knaben und Mädchen ge-
meinſam unterrichten müſſen. Es iſt alſo dringend erforderlich,
daß die Lehrerſtudenten ſchon auf der Akademie mit den
Problemen der Mädchenpſyche, mit allen Fragen der Mädchen-
bildung und -erziehung vertraut gemacht werden. Jn einer
Akademie nur für männliche Studierende würden aber auf Jahr-
zehnte hinans auch nur männliche Dozenten unterrichten. Glaubt
Dr. Dibelius im Ernſt, daß in dieſer rein männlichen Geſellſchaft
Fragen der Mädchenbildung erſchöpfend behandelt werden
würden? Jahrzehntelange Erfahrungen, die wir Lehrerinnen
gemacht haben, laſſen uns vermuten, daß ſie höchſtens einmal ge-
ſtreift werden würden, daß aber die Erziehung der deutſchen
Frau niemals „als eine Angelegenheit vonſelbſtändigem Wert und von entſcheidender Be-
deutung für die Zukunft der Volksgemein-ſchaft betrachtet werden würde. Und ſo vollſtändig
unvorbereitet für Mädchenerziehung würden dann dieſe jungen
Lehrer vor ihre Schülerinnen treten und vermutlich die Mäd-
chen gerade auf die Bahnen lenken, auf denen Dr. Dibelius ſie
nicht ſehen will. Ober glaubt Dr. Dibelius den Zeitpunkt nicht
mehr fern, wo die Mädchen überwiegend von Frauen unterrichtet
werden können? Jm Schuljahr 1926/27 unterrichteten an den
deutſchen öffentlichen Volksſchulen 24 Prozent Lehrerinnen neben
76 Prozent Lehrern!

Eine entſprechend ähnliche Einſeitigkeit befürchten wir auch
von einer pädagogifchen Akademie nur für Frauen. Wenn auch
für die nächſten Jahrzehnte die Lehrerin häufiger als der Lehrer
nur Schüler des eigenen Geſchlechts zu unterrichten haben wird
in den Landſchulen wird ſie immer mit gemiſchten Klaſſen zu
rechnen haben, in großen Städten wird ſie häufig an reinen
Knabenſchulen angeſtellt. Und immer wird ſie mit männlichen
Kollegen zu arbeiten haben, ſehr oft wird ſie an 2-, 3-, ja 4- und
Zklaſſigen Volksſchulen die einzige Lehrerin ſein. Wird ſie ſich
niht ſehr viel leichter in ihre Arbeit eingewöhnen, wenn ihr ſchon
von der Akademie her die Zuſammenarbeit mit männlichen
Kollegen an Knaben und Mädchen völlig vertraut iſt?

Wir Lehrerinnen ich weiß mich eins mit einer großen
Mehrheit deutſcher Lehrerinnen wünſchen, daß an den päd-
agogiſchen Akademien Lehrerſtudenten und ſtudentinnen in an-

nähernd gleicher Zahl von Dozenten und Dozentinnen, die eben-
falls im gleichen Zahlenverhältnis vorhanden ſein müßten, unter-
wieſen werden und daß ſie in ihren pädagogiſchen Uebungen in
gemeinſamer Arbeit Mädchen- wie Knabenklaſſen kennenlernen.
Wir glauben, daß gerade durch dieſe gemeinſame Vorbereitung
durch Männer und Frauen an der Akademie und durch die Mög-
lichkeit, in den Uebungsſchulen den erzieheriſchen Einfluß von
Lehrer und Lehrerinnen auf Knaben und Mädchen in ſeiner
Eigenart und in ſeinem beſonderen Wert zu beobachten, den
Lehrerſtudenten beiderlei Geſchlechts die Augen öffnen wird für
die Beſonderheiten von Mannesart und Frauenart. Wir glauben,
daß durch das gemeinſame Sich-meſſen und Sichwägen jeder
einzelne die Grenzen und die Werte des eigenen Geſchlechts um
ſo klarer erkennen und daß dieſe Erkenntnis für die ſpätere Er
ziehungsarbeit an den Kindern unſeres Volkes von allergrößte
Bedeutung ſein wird.

&ie in Potsdam die „Heim-Not“
überwunden wird
Hierüber wird u. a. geſchrieben. Kürzlich wurde in Pots-

dam die Damaſchkebank eingeweiht. Jm Halbrund, aus Bruch
ſteinen gefügt, legt ſie ſich um die Damaſchkelinde. Mehr als
2000 Menſchen lauſchten der Weiherede, die Damaſchke hielt.
Danach ging es in einem Feſtzug durch die Siedlung zum
Walde. Staunend ſchauten die Gäſte auf die roten Ziegeldächer
hinab, auf Gärten, jubelnde Kinder, wußten ſie doch, daß vor
wenigen Jahren da, wo jetzt 200 Heimſtätten ſtehen, märkiſcher
Kiefernwald rauſchte! Vier Lehrer vertieften ſich damals in
Damaſchkes Schriften und riefen zur Gründung einer Ortsgruppe
der Bodenreformer auf. Jn Jahresfriſt waren 1000 Potsdam
hat 67 000 Einwohner) Mitglieder in der Ortsgruppe zuſammen-
geſchloſſen. Wohnungsmangel und Wohnungsnot riefen nach
praktiſcher Betätigung. Rund 250 Morgen übergab der
Potsdamer Magiſtrat als Treuhänder des Forſtfiskus, damit der
Verein darauf ſiedeln konnte. Pflug, Spaten und Spitzhacke be-
gannen am gleichen Tage ihr Werk. Nach Feierabend zogen nun
Tag für Tag 273 Familien zu ihrem Land. Niemand vermochte
ſie mehr davon zu vertreiben. Was an Arbeit und Kapital in den
Boden geſteckt wurde, blieb köſtlicher Beſitz der Familie. Wer
wollte die Stunden freiwilliger Arbeit zählen, die faſt 300 Fami-
lien in bald g Siedlungsjahren leiſteten? Nur wenige wiſſen
auch, wieviel Liebe und Glaube beim Wirken und Werken auf
eigenem Boden ins Erdreich mit verſenkt werden. So reihte ſich
bald Zaun an Zaun, und manches junge E paar vertauſchte
gern die Notwohnung in der Stadt mit der ohnlaube in der
Siedlung. Gar bald begann ein „Wildes Bauen“. Der Pots-

ihrer Aufgaben zerrieben zu werden drohte.
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damer Bürger, gewohnt die ſtramm in Reih und Glied ſtehendan
Genoſſenſchaftsbauten zu ſehen, hatte viel zu erinnern. Da gab
es keine Baublocks; man fing an gar zu vielen Stellen mit dem
Bauen an; es ſchien keine Bauflucht innegehalten zu werden;
nicht ein Haus glich dem andern! Still aber fügten die Siedler
Stein zu Stein, bis ihr Stall bewohnbar war. Hier hatte die
Familie zunächſt ein kümmerliches Unterkommen. Jetzt aber
konnte jede freie Minute für den Bau des Wohnhauſes benutzt
werden. Haus nach Haus entſtand ſo in Selbſthilfe. Jeder war
ſich ſelbſt verantwortlich; wie er ſich bettete, ſo ſchlief er! Arbeiter
und Handwerker, die ſonſt nie zu einer ausreichenden und
billigen Wohnung gekommen wären. Einige Häuſer haben Mann
und Frau gemeinſam gebaut; eines baute ein Kriegsverletzter,
einarmig, mit Hilfe ſeiner tapferen Frau. Ein Haus iſt buch-
ſtäblich von einem Siedler ganz allein erſtellt worden; nur zum
Richten hatte er eine geringe Hilfe. Faſt immer fehlte das eigene
Kapital. Anſtellige Köpfe, geſchickte und willige Hände und ein
ielbewußtes Handeln, verbunden mit gegenſeitiger Hilfsbereit-et wogen meiſt die 1. Hypothek auf. Und ſeinem eigenen

Verdienſt hat es jetzt der Siedler zu verdanken, wenn er billig
wohnt.

So rang ſich nach und nach Achtung ab, was zunächſt be-
ſpöttelt, ja verläſtert wurde. Heute gibt es wohl niemand mehr
in Potsdam, der nicht in allem Geſchehen zugleich auch ein fröh-
liches Gelingen ſieht. Ein Gelingen vor allen Dingen auch darin,
daß im „Eigenheim“ der Regierungsrat neben dem Arbeiter, der
gut bezahlte Angeſtellte neben dem Beamten der niedrigſten Ge-
haltsgruppen wohnt. Einig iſt hier alles in dem Glücke, Anteil
zu haben am vaterländiſchen Boden.

Klein ſind gegenüber dieſem Glücke die Siedlungsſorgen. Vor
einem Jahr legten wir den Grundſtein zu unſerer Damaſchke-
bank. Zwiſchen ihren Steinen bargen wir eine Urkunde, die
künftigen Geſchlechtern erzählt, wie jämmerlich der Zuſtand
unſerer Straßen war. „So müſſen wir unſerer Sorgen Herr
werden“, konnte ich bei der Grundſteinlegung ſagen! „Kaum hat
ſie die Maurerhand erfaßt, umſchließen ſie ſchon feſte Steine.
Taten müſſen ſich über unſerm Sorgengehäuſe wölben!“ Heute
De längſt 300 Männer auch hier Wandel geſchaffen. Wie die

iedlerfäuſte r Heimat gründeten, ſo haben ſie jetzt viele
Kilometer Bordſteine geſtampft und verlegt, Straßen aus-
geſchachtet und geſchüttet. Und geht dies Jahr zu Ende, ſo hat
hoher Gemeinſinn einfache und dauerhafte Straßen geſchaffen.

So wurde der Boden zur Kraftquelle. 300 Familien wurden
hier aktiv, die ſonſt tatenlos auf Staats- oder Gemeindehilfe ge-
wartet hätten. Sie ſind wieder mit der Natur verbunden und
fühlen daher auch wieder die Verpflichtung, Kinder aufzuziehen.
Standesvorurteile und Parteihader wurden bei der Arbeit fürs
Gemeinwohl vergeſſen!

Hauswirtſchafts-,,GAiſſenſchaft“
n Bachſen
Bon Evamaria Blumr
Die häusliche Welt umfaßt ein Gebiet der Arbeit, das im

weſentlichen von Frauen ausgeformt wurde. Der Philoſoph
Simmel bezeichnet den Haushalt als die eigentliche Kulturleiſtung
der Frau, die ſie allein aus dem Kern ihrer Weſensart zu ge
ſtalten vermocht hat. Dem fraulichen Weſenszug des Erhaltens,
Pflegens, Bewahrens mag es zuzuſchreiben ſein wie denn jede
Tügend auch kleine Rückſchläge ins Negative beſitzt daß die
wirtſchaftliche Arbeitsweiſe ſolange in alten Bahnen ſich bewegte,
ſolange an einer rein traditionellen Betriebsführung feſthielt, in
der man ſich nur von ſeit alther ererbten Erfahrungen und vom
Gefühl leiten ließ, bis dieſe häusliche Welt der Frau ſchließlich
in ganz bedrohliche Widerſprüche geriet mit den Lebensnotwendig-
keiten, in die die Ziviliſation die Geſamtheit der Zeitgenoſſen
die Frau mit inbegriffen einſpannte, und die in ihren
Methoden längſt zu einem ganz anderen Tempo übergegangen
war. Nicht ein Verſagen der Frau an ſich war es, ſondern die
Gewalt einer veränderten Zeit, die ſelbſt die Mehrzahl der Ver-
heirateten in die Erwerbsarbeit zwang, daß ſie an der Ueberfülle

Als Ganzes iſt die
Frauenwelt weit entfernt von einer Bankrotterklärung. Sie be-
ſinnt ſich ſogar heute ganz unverkennbar auf ihre häuslichen und
weſentlichſten Fähigkeiten. Das Gebiet der Hauswirtſchaft er
We ſich in jüngſter Zeit eines immer ſteigenden Maßes von
eachtung und Wertſchätzung. Körperlich und geiſtig kräftige undregſame Hrauen gehen mit zielbewußter Energie an eine zeit-

gemäße Umſtellung ihres ganzen Hausweſens. Techniſch ge-
ſchultes Denken, techniſcher Geiſt müſſen in die Haushalte ein-
ziehen, um an Stelle mühſeligen, planloſen Ringens ein durch-
dachtes und durchformtes Tun aufzurichten. Denn all die Be
ſtrebungen, die wir heute unter dem Schlagwort der „Arbeits-
erſparnis im Haushalt“ zuſammenfaſſen, ſind nicht einem Hang
nach Muße zuzurechnen, die man mit möglichſt wechſelnden
Lebensgenüſſen zu verbringen gedenkt, ſondern ſind aus der
zwingenden Notwendigkeit geboren, Schritt halten zu können mit
der Zeit und ihren Forderungen, ohne ſich an ihnen weiter körper-
lich und ſeeliſch zu erſchöpfen. Bezeichnenderweiſe iſt die Männer-
welt kaum weniger ſtark an den günſtigen Fortſchritten rationali-



und vernachläſſigten Gebiet neue Zukunftsausſichten.
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ſierter häuslicher Arbeitsmethoden intereſſiert, denn letzten Endes
leidet ja auch der Mann unter dem ſtändigen Ueberlaſtungs- und
Uebermüdungszuſtand ſeiner Frau. Männer der Technik und
Wiſſenſchaft ſind heute bereit, ſich an Abhilfemaßnahmen zu be
teiligen und die Selbſtaufopferung der Frau nicht länger mehr
als etwas Selbſtverſtändliches und Unabänderliches anzuſehen.
Gemeinſam mit den Vorkämpferinnen einer beginnenden „Haus-
wirtſchaftswiſſenfchaft“ eröffnen die Forſchungsarbeiten der
Wiſſenſchaftler und Techniker dem ſich ſelbſt w

ir gehen
einer vielverſprechenden Haushaltsführung mit
großen Schritten entgegen.

Wenn auf der diesjährigen Jnternationalen landwirtſchaft-
lichen Konferenz in Rom Deutſchland als bahnbrechend in der
Arbeitslehre und gerade in der Hilfe für die Hausfrau bezeichnet
wurde, ſo iſt das einem weſentlichen Verdienſt des Freiſtaates
Sachſen zuzurechnen, deſſen Behörden ſolchen Beſtrebungen mit
großem Verſtändnis entgegenkommen. Jn Leipzig ſchuf ſich der
Reichsverband deutſcher Hausfrauenvereine eine praktiſch wiſſenſchaftliche Verſuchsſtelle, deren Aufgabe die Prüfung hauswirt

ſchaftlicher Gebrauchsgegenſtände aller Art iſt, um den Haus
frauen die Sicherheit zu geben, daß ſie beim Kauf auch wirklich
einwandfreie Ware erhalten und ſo das Gute einen ſchnelleren
Weg zum Käufer findet. Die Verſuchsſtelle blickt ſchon auf das
zweite Jahr ihres Beſtehens zurück und findet in der Oeffentlich-
keit immer größeres Jntereffe und verſtändnisvolle Unterſtützung,
namentlich auch bei den ſächſiſchen Behörden. Jm beſonderen
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aber iſt es das Gebiet der „Arbeitslehre“, dem ſich modernes
wirtſchaftliches Denken zuwendet und das durch die r

m Zeitarbeit der Wiſſenſchaftler ſich zu e beginnt.
alter der „Rationaliſierung“ auf allen Gebieten nicht zuletzt
dem der Hauswirtſchaft ſoll mit wiſſenſchaftlichen Methoden
unterſucht werden, wie wir bei geringſtem Energieverbrauch ſinn-
reich und rationell arbeiten können. Geht es doch überall heute
um das eine: Steigerung wirtſchaftlicher Leiſtungsfähigkeit durch
techniſche und ökonomiſche Schulung.

Jm Januar 1926 war vom Deutſchen Reich und dem ſächſi
ſchen Staat beſchlöſſen worden, in der landwirtſchaftlichen Ver-
ſuchsanſtalt Pommritz eine „Wiſſenſchaftliche Forſchungs-
abteilung für Hauswirtſchaft“ einzurichten. Bald darauf begann
man mit dem Um und Neubau in Pommritz, geplant war ein
großer Hörſaal, Zimmer für die Beamten der Forſchungsanſtalt
und eine Verſuchsküche mit Nebenräumen. Pommritz gehörte den
Landſtänden, die ſchon vor 70 Jahren hier eine landwirtſchaftliche
Verſuchsanſtalt einrichteten, die zunächſt Sortenanbau und
Düngeverſuche betrieb, bis man dann 1920 mit den beiden
anderen ſächſiſchen Verſuchsanſtalten Leipzig und Dresden eine
Arbeitsteilung einging, ſo daß Leipzig die Tierkunde, Dresden
die Pflanzenkunde und Pommritz die Betriebslehre bearbeitet.
Durch den Leiter, Prof. Dr. Derlitzki, iſt nun etwas ganz Neues
dazu gekommen: die Landarbeitsforſchung, und da-
mit wurde Pommritz zu einer Forſchungsſtelle, die es in der Art
nur hier gibt und ſonſt nirgends in der Welt. Die Landſtände
haben ihr Gut Pommritz für 30 Jahre an die Regierung ab-
gegeben; ſeit der Einrichtung der haus wirtſchaftlichen
Forſchungsſtelle iſt nun auch das Reich daran beteiligt.

Obwohl Prof. Dr. Derlitzki in einem einführenden Vortrag
über die Aufgaben der Abteilung für Hauswirtſchaft an der Ver-
ſuchsanſtalt betonte, daß die Arbeit noch in den erſten Anfängen
ſteckt und gerade wiſſenſchaftliche exakte Arbeit Zeit braucht, hat
man doch den Eindruck, daß eine Sache, die ſo gründlich und ernſt
erfaßt wird, Erfolg haben muß. Jedenfalls iſt mit der
Pommritzer Verſuchs- und Forſchungsſtelle der Grundſtein zu
einer künftigen Akademie für Hauswirtſchaftswiſſenſchaft gelegt.
Wir werden dann ſehen, wie unbegreiflich es iſt, daß bisher kaum
etwas für Rationaliſierung und gegen Energieverbrauch durch
ſchwere körperliche Arbeit der Frau im Haushalt getan worden
iſt, und wenn erſt die Männer der Wiſſenſchaft ſich darüber
äußern, ſo wird dieſe Art der Aufklärung weit beſſer fruchten, als
wenn die Hausfrau ſelber ſpricht. Prof. Derlitzki und der Stab
ſeiner Mitarbeiter wünſchen gewiß nicht eine Verflachung,
Mechaniſierung oder gar Amerikaniſierung des Haushaltes
herbeizuführen und die Entſeelung des Heims heraufzu-
beſchwören. Gerade das Gegenteil. Zum Dienſt an ihren
Kindern, zur Kameradſchaft für den Mann, zur Entfaltung ihres
Gemüts, ihrer ſeeliſchen und geiſtigen Kräfte ſoll die Frau durch
Arbeitsentlaſtung frei werden.

Um einer Bedrohung der Volkskultur, des Menſchentums der
Maſſen, die im Zeitalter des Jnduſtrialismus Tatſache geworden
iſt, entgegenwirken zu können, bedarf es der Menſchenbildung,
der Formung unſeres Menſchſeins innerhalb der Heimſtätten in
einem ganz erhöhten Maße. Ehe der Menſch Werkzeug iſt, ſoll
er Menſch ſein, und nie ſoll er aufhören müſſen Menſch zu ſein,
um Werkzeug zu werden. Der bildende Wert der Arbeitsleiſtung
in den Heimſtätten bei durchdachtem Tun mit ſeinen beſeelenden,
verfeinernden Wirkungen auf den lebendigen Menſchen, wird bei
einer rationellen Betriebsführung ganz entſchieden geſteigert und
vertieft. Bei zeit- und kraftſparenden Methoden für unſere Ver-
richtungen wird eine größere innere Freiheit zu bewahren ſein,
die uns hilfreich wird beim Erfaſſen ſinnhafter Zuſammenhänge,
die Erkenntniſſe, Gefühl und Tun zu einem höheren Leben
verbinden. Hier begreifen wir etwas von dem Weſen echter

z

h e T

Bildung nämlich aus demGewohnheitsmacht
AUräglichen mit ſeiner ge waltigen

der Wiederkehr des Kleinen, die materielle
Exiſtenz Bedingenden, weſentliches Erfahrungsgut herauszu-
holen. Aus dieſem „Erleben“ dann durch die formenden Kräfte
der Seele Anſchauung und Charakter zu entwickeln, der dann beim
Heranwachſenden zur tatſächlichen und beſtimmenden Form ſeines
weiteren Lebens wird. Zeitgemäße häusliche Wirtſchafts und
Wohnweiſe wird ſo zu einer Kulturangelegenheit, die alle denken
den Frauen bis in die beſcheidenſten Kreiſe hinein zu erfaſſen
imſtande ſein dürfte.

Flamme empor
Eine Feierſtunde der Fiaſſauiſchen Bauernhochſchule
Bon Henny Pleimes

Eine Viertelſtunde abſeits vom Aartal, ſteil über dem
winkeligen des Dorfes, erhebt ſich, heute noch
trutzig und ſtark, die Ruine von Burg Schwalbach. Ueber dem
Wehrgang ſchaut mit leeren tiefen Fenſteraugen das Burg-
gebäude ins Tal. Und hoch, unverſehrt in herriſcher, brutaler
Kraft, reckt ſich darüber der Bergfried, weithin ſichtbar über die
Taunushügel und Taunustäler.

Schön iſt es hier oben, wenn der Sturm im alten Gemäuer
orgelt, ſich in den Höfen fängt und um den alten Turm heult,
daß die Dohlen krächgend aus allen Winkeln ſtieben. Schön iſt
es, wenn die Vorfrühlingsſonne auf dem Gemäuer liegt, wenn
ſie den Schnee an den Südhängen aufleckt und Veilchenduft das
alte Geſtein umſſhmeichelt. Schön muß es hier ſein, wenn Obſt-
bäume und Fliederhecken in vollem Bluſt ſtehen und aus allen
Mauerhecken grünes Gerank hervorquillt. Aber von unübertreff
licher Schönheit war der Anblick der alten Burg, als in dieſen
Vorfrühlingstagen einmal aus dem Ritterſaale ein gewaltiges
Feuer gen Himmel lohte. Ein Lehrgang der Bauernhochſchule,
mehrere Wochen ernſter Arbeit in. der Abgeſchiedenheit der Burg,
hat ſeinen Abſchluß erreicht. Aus dem dunklen Burghof taſtet
ſich lautlos die Schar der jungen Menſchen durch finſtere Gänge,
an bröckelndem Mauerwerk aufwärts, in die ſchwarze Nächt
weiter Torbogen hinein und über ausgetretene Stufen und
gleitendes Geröll hinauf zum hohen Ritterſaal. Hier und da
huſcht richtunggebend der Sthein einer Taſchenlaterne durch das
Dunkel. Noch ein Kletiern über ſperrendes Gebälk und die weite
Halle tut ſich auf. Jahrhunderten haben die 2 mm dicken Wände
ſtandgehalten. Jahrhunderten können ſie noch trotzen. Durch
weite Bogenfenſter graut fahl die ſternenloſe Nacht. An
unwirklicher Tiefe blitzen die Lichter des Dorfes. Ueber der
weiten Halle wolbt ſich die rohgefügige Decke. Wo ſie in der
Mitte in faſt kreisförmiger Rundung eingeſtürzt iſt, ſchweift der
Blick frei in den Nachthimmel. Gerade unter der Gewölbe-
öffnung aber iſt auf dem Boden der alten Halle ein Holzſtoß
hoch geſchichtet und mit grünem Tannenreiſig umkleidet.

Liht blitzt auf. Es flammt in Stroh und dürrem Geäſt,
und, vom Nachtwind angefacht, züngeln die Flammen am Reiſig
auf und ſchlagen bald in gewaltiger Lohe durch die Gewölbe
öffnung in die Nacht. Vom grünen Genadel geſpeiſt, in Kniſtern
und Sprühen ſtiebt ein Funkenregen herab auf Mauern und
Menſchen. Ein Fanal, das weit ins Land leuchtet. Hand in
Hand, zur Kette gefügt, ſtehen in weitem Kreis die jungen
Menſchen, genießen in ſtummer Schau und tief ergriffen das
Wunder der Flammen. Dann klingt es aus jubelnden Kehlen
hinaus in die Nacht: „Flamme empor

Auf den friſchen ernſten Geſichtern ſpielt der Widerſchein
der Flammen. Jn den Augen Begeiſterung und heiße Freude
am Erlebnis dieſer Nacht. Der Führer hält die Feuerrede: Licht,
Leben, Wärme, Kraft und Schönheit iſt im Feuer. Alle Feig-
heit und Halbheit, alle Eitelkeit und Shwäche, alles Undeutfhe
und Unechte ſoll verzehrt werden im Feuer zu grauer geſtalt-
loſer Aſche. Auflodern aber mit den Flammen ſoll die Treue zu
Volk und Vaterland, der Glaube an eine lichte Zukunft ohne
Joch und Druck und Not, das Gelübde zu treuem Dienſt und
feſter Tat. Und all die jungen Menſchen aus naſſauiſchem
Bauernblut legen die Hände auf ihre Fahne und ſprechen tief
und ergriffen die Worte des Rütliſchwures nach: „Wir wollen
treu ſein, wie die Väter waren wir wollen ſein ein einig
Volk von Brüdern!“

Hoch lodern die Flammen. Bis zum Rhein hin wird man
ſie ſehen. Klingt die Halle nicht noch wider vom Waffengeklirr,
vom Jauchzen der Männer, die hier einſt Feſte feierten, ein
trutziges Herrengeſchlerht, das kein Beugen und kein Biegen
kannte Haben hier nicht ſhon, ehe die Burg ſtand, Feuer ge
lodert, den Göttern zur Ehre, den welſchen Feinden zum Trotz?

Niedriger werden die Flammen. Höher wachſen die Schatten
an den Wänden. Alle Fenſierniſchen und Kaminwinkel ſind ge
ſpenſtiſch lebendig. Hat das lodernde Feuer längſt erſtorbenes
Leben geweckt? Die Mauern ſtrahlen die Glut zurück zu wohliger
Wärme, laſſen vergeſſen, daß draußen eiſige Märzluft weht.
Nichts ſtört die Weihe der Stunde. Ueber die letzten glühenden
Holzſtöße geht der Feuerſprung. Ein kurzer, knapper ernſter
Spruch und mit Heilruf ſpringen ſie zu zweit und ſelbſt
zu dritt, daß die Funken ſtieben. Kühler ſtreicht der Nacht
wind durch die Hallen. Ein letztes Lied der Gemeinſchaft, ein
letztes Gelübde der Treue. Leiſe löſt ſich der Kreis. Und lautlos
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mnueder geht der Weg tkaftend, ſuchend hinab durch das dunkle Ge-
mäunuer. Von unten noch ein letzter Blick hinauf an dem trotzigen
Bau, aus deſſen Fenſterlöhern noch die Glut des ſinkem
Ferte ichtet lücklick Jugend, die in Ruinen und Verfall,
in Nacht und Finſternis Feuer zündet und an dem lodernden
Feuer ſich eint zu ſtarkem Glauben an ihre Zukunft, an ihre Kraft
und Sieg ihrer Sache und ihrer Arbeit. Heilige Flamme glüh'.

Glüh' und erlöſche nie.

Die Tragikomödie des Frauenſtimm-
rechts in Frankreich
Bon Eliza Jchenhäuſer

Fs iſt tragikomiſch, daß das Geburtsland der erſten Vor-
kämpferin für Frauenrechte, Otympe de Gouges, allem Anſchein
nach eines der letzten ſein wird, die den Frauen das Stimmrecht
geben. Und die Tragikomödie wird zur Groteske, wenn Nach-
richten aus Frankreich melden, daß die Regierung, um die Linke
zu ärgern und ſie mit der Möglichkeit von Stimmverſchiebungen
einzuſchüchtern, das Gerücht ausgeſtreut habe, daß ſie dem Parla-
ment einen Geſetzentwurf zur Einführung des Frauenſtimmrechtes
vorlegen wolle und die Fraktion der Sozialiſtiſch- Radikalen darauf
prompt beſchloſſen hat, ſich gegen das Frauenſtimmrecht aus-
zuſprechen.

Seit drei Jahren harrt ein Geſetz, das den Franzöſinnen das
kemmunale Stimmrecht verleihen ſoll und von der Deputierten-
kammer angenommen worden iſt, der Behandlung durch den Senat.

Die ſozialiſtiſche Partei hat vor Jahresfriſt ihre Kandidaten
verpflichtet, für dieſes Geſetz einzutreten, und auch die anderen
linksſtehenden Parteien hierzu veranlaßt. Die Frauenorgani-
ſationen ſtreiften ihre Schüchternheit ab und entwickelten eine
wirkſame Stimmrechtspropaganda durch Straßenumzüge mit Laut-
ſprechern, durch die ſie von Laſtautomobilen herunter ihre Forde-
rungen verkünden und Flugblätter verteilen ließen und auf Zu-
rufe aus dem Publikum ſchlagfertig Antwort gaben.

Eine kräftige Stütze bot dieſer Propaganda ein Artikel des
von der Deputiertenkammer angenommenen Geſetzes betr. Militär-
organiſation, der beſtimmt, daß im Kriegsfalle die Frauen ebenſo
wie die Männer mobiliſierbar ſein ſollen. Trotzdem die Frauen
in ihren Mutterpflichten ein viel höher einzuſchätzendes Aequiva-
lent ihrem Lande gegenüber ſehen, ſo zögerten ſie begreiflicherweiſe
doch nicht, auch noch dieſe Laſt auf ſich zu nehmen; erkannten ſie
doch ſofort, daß die große Ungerechtigkeit ihnen dieſe Pflichten
aufzuladen und trotzdem das Bürgerrecht vorzuenthalten, die beſte
Unterſtützung für ihre Forderungen ſein würde.

Tatſächlich wirkte denn auch in dem vom Kriegsgeiſt noch
immer ſo erfüllten Lande dieſes Argument beſſer als alle anderen,
und weite Kreiſe, die bis dahin der Frage des Frauenſtimmrechts
gleichgültig gegenübergeſtanden hatten, begannen ſich für ſie zu
erwärmen, große Tageszeitungen äußerten ſich zuſtimmend zu ihr.
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Zuhr. Helene Ianges 60. Geburtstag
Perſönliche Findrücke von rinem Beſuch bei der Jubilarin
Bon Fnna Schubring, Halle
An der Wand des ſchönen, geräumigen, mit Bücherſchränken

reichlich ausgeſtatteten Arbeitszimmers hängt das Bild eines vier-
jährigen blonden Mägdleins in weißem Kleidchen, mit einem
Blumenſtrauß in den Händen. Aus dem lieblichen Kinder-
geſichtchen blicken die klaren Augen klug in die Welt hinein, und
der feingeſchnittene Mund läßt bei aller Kindlichkeit ſchon auf
Willensfeſtigkeit und Charakterſtärke ſchließen. Unter dieſem an
iehenden Gemälde ſehen wir die lebende Geſtalt ſeines Urbildesſich bewegen, hoheitsvoll und ehrfurchtgebietend, nach faſt 8 Jahr-

zehnten noch ungebeugt vom Alter, mit klaren Augen, denen
nichts entgeht, Menſchen und Dingen bis auf den Grund
blickend, und wir lauſchen geſpannt auf die Worte, die Zeugnis
ablegen von der Willenskraft, mit der dieſe ſtarke Perſönlichkeit
ſich den Weg durch das Leben gebahnt und einzigartige, hohe
Ziele erreicht hat. Es iſt ein Genuß, ſie mit ihrem köſtlichen,
erfriſchenden Humor von alten Zeiten reden zu hören, von der
im ganzen ſo glücklichen Kinderzeit an mit ihren harmloſen
Nöten, wo es z. B. dem lebhaften kleinen Mädchen herzlich ſchwer
geworden war, dem Maler geduldig und ſtill zu ihrem Bilde zu
ſitzen, ſtatt ſich in munterm Spiele mit den Brüdern zu tummeln,
oder wo es der Sechsjährigen eine faſt unerträgliche Qual
ſchien, mit allmählich immer ſchwärzer werdenden Faden Taſchen-
tücher für die Brüder zu ſäumen, die indeſſen draußen umher-
tollen durften, bis hin zu den ernſten „Kampfzeiten“, wo es
all ihrer geiſtigen Spannkraft, ihrer ſtarken Energie, ihres un-
beugſamen Mutes bedurfte, um „den Widerſtand der ſtumpfen
Welt zu beſiegen“ und ihrer felſenfeſten Neberzeugung Anerken-
nung zu verſchaffen, daß den Frauen das Recht auf vertiefte
Bildung, auf den ihnen gebührenden Einfluß in der Erziehung
des heranwachſenden weiblichen Geſchlechtes, auf Ausübung ihrer
Bürgerpflichten in Staat und Gemeinde nicht länger vorenthalten
werden dürfe. Beſonders vertiefen wir uns in Erinnerungen
an die Zeit, die einen Höhepunkt in ihrem Leben bedeutete, an
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Um fo erſtaunlicher die ſchließliche Wirkung Sollte ſie ſich
wirklich in einem Schachzug des Herrn Poincarés und dem bla-
mabeln, um nicht eine ſchlimmere Bezeichnung zu gebrauchen,
Beſchluß der Sozialiſtiſch-Raditalen erſchöpfen Und ſollte der
tietztere tatſächlich nur durch die Angſt vor dem Einfluß der Geiſt-
lichkeit auf die weibliche bäuerliche Bevölkerung diktiert ſein?
Dem ſteht entgegen die große Zunahme der franzöſiſchen Frauen
in der Jnduſtrie, die dafür ſpricht, daß große Frauenkreiſe eher
den Linksparteien zuneigen dürften, wodurch die eventuelle Gefahr
eines zu weitgehenden geiſtlichen Einfluſſes auf die bäuerliche
weibliche Bevölkerung durch die ſtädtiſche paralleliſiert werden
würde. Ueberdies zeigen die Erfahrungen in den Ländern, in
denen das Experiment mit dem Frauenſtimmrecht gemacht wurde,
daß dieſe Angſt unbegründet iſt. Die Länder, die den Frauen
meiſt das volle gaktive und paſſive, in einigen wenigſtens ein
partielles Wahlrecht gewährt haben, ſind in alphabetiſcher Reihen-
folge die folgenden:

Auſtralien, Belgien, Cuba, Dänemark, Deutſchland, Eſtland,
Finnland, Griechenland, Großbritannien, Jndien (in verſchiedenen
britiſch-indiſchen Provinzen und Eingeborenen-Staaten), Jnſel
Man, Jrland, Jsland, Jamaika, Kanada, Kanal-JFnſeln, Kenya,
Lettland, Litauen, Luxemburg, Niederlande, Neufundland, Neu-
ſeeland, Norwegen, Oeſterreich, Paläſtina, Polen, Rhodeſien, Ruß-
land, Schweden, Spanien, Südafrika, Trinidad und Tobago,
Tſchechoſlowakei, Ungarn, Vereinigte Staaten von Nord-Amerika,
Winward-Jnſeln.

Es iſt alſo nur noch eine kleine Minorität von Kulturſtagten
vorhanden, die den Frauen ihre Bürgerrechte vorenthalten. Wie
lange will das ſonſt in vieler Beziehung ſo fortgeſchrittene Frank
reich noch unter ihnen verharren?
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wirkungsvoll wahrgenommen werden, ſo

bringt Frauen auf die Iiſten!
Demokratiſche Frauenkandidaturen zur nächſten Reichstags-

und Preußiſchen Landtagswahl. Die Reichsliſte der Deutſchen
Demokratiſchen Partei wird von Frau Miniſterialrat Dr. Gertrud
Bäumer, M. d. R., geführt. Reichstagsabgeordnete Frau
Marie Eliſabeth Lüders ſteht ebenfalls auf der Reichsliſte an
unbedingt ſicherer Stelle wahrſcheinlich an 6. oder 7. Stelle). Die
Landesliſte ſieht an 3. oder 4. Stelle die Kandidatur der Frau
Landtagsabgeordneten Martha Dönhoff (Soeſt) vor. Die
zweite demokratiſche Landtagsabgeordnete, Frau Oberſtudienrat
Dr. Gertrud Klauſner, Berlin, kann ebenfalls ihr Mandat
als geſichert anſehen, ſie kandidiert im Berliner Wahlkreis für
den Landtag an 3. Stelle, während im gleichen Wahlkreis für den
Reichstag die Schriftſtellerin Frau Dr. Jlſe Reicke von
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die Gründung des Allgemeinen Deutſchen Lehrerinnenvereins im
Jahre 1890, kamen wir doch als Abordnung derer, die damals ihrem
Rufe an die deutſche Lehrerinnenwelt gefolgt und jene Tage
jugendfriſcher Begeiſterung unter ihrer Führung miterlebt hatten,
um ihr im Voraus den Glückwunſch dieſer kleinen Schar von
Getreuen zum achtzigſten Geburtstag zu überbringen. Wie ihr
Herz an dieſer erſten von ihr einberufenen Lehrerinnentagung
in Friedrichroda hängt, das hat ſie in einer Anſprache bei der
25jährigen Jubelfeier des Lehrerinnenvereins zum Ausdruck ge-
bracht: „Als etwas Traum- und Sagenumſponnenes ſteht jener
damals ſo ſtille Waldort am Beginn der Geſchichte unſeres Ver-
eins. Für uns Alte bedeutet er das Kindheitsparadies, iſt er doch
mit dem ganzen Zauber umwoben, den für uns nur noch der
Ort hat, wo unſere Wiege ſtand, wo wir aus Dämmerleben zu
bewußtem Tun emporwuchſen und uns emporrangen. Und als
ſolcher mit der Kraft begabt, immer wieder zu ſtärken, wenn
der Mut ſinkt, weil dort zuerſt der Beweis des Geiſtes und der
Kraft gegeben wurde, der fortwirkt in die Weite und in die
Dauer der Jahrzehnte hinein.“ Mit unverminderter Gedächt-
nisſchärfe entſinnt ſie ſich noch aller einzelnen Umſtände und
gedenkt in Treue vieler der Perſönlichkeiten, die bei dieſer Erſt-
lingstagung auf den Plan traten und von denen nun die meiſten
ſchon unter dem Raſen ruhen. Mit freudigem Stolz erfüllt es
ſie, daß aus der kleinen Schar, die ſich damals unter ihrer
Führung zu idealen Beſtrebungen zuſammenſchloß und trotz
drohender Mißbilligung von Vorgeſetzten und Behörden es wagte,
einem unter ausſchließlich weiblicher Leitung ſtehenden Verein
beizutreten, nun ein Heer von 40 000 Lehrerinnen geworden iſt,
das begeiſtert ihrer Fahne folgt.

ans vorhergehenden Jahrzehnten tauchen gemeinſame
Erinnerungen auf, aus der Zeit, in der Helene Lange nur erſt
in einem kleineren Kreiſe bekannt und geſchätzt war. Der Ge-
horſamspflicht gegen den Vormund entwachſen, der ihr nicht
geſtattet hatte, das Lehrerinnenexamen zu machen, weil ſo etwas
im Vaterländchen Oldenburg noch nie vorgekommen war, hatte
ſic nach halbjähriger Vorbereitungszeit leicht und mühelos die
Prüfung beſtanden, um als Lehrerin in verſchiedenen Häuſern
heranwachſenden Töchtern Literatur- und Geſchichtsunterricht zu

Auch



p ü Il ſen, Berlin, an 3. Stelle kandidiert. Aus den Reichs
wahlkreiſen liegen bisher folgende Ergebniſſe für die Frauen-
kandidaturen der Deutſchen Demokratiſchen Partei vor: Für Oſt-
preußen: an 3. Stelle für den Reichstag Frau Stadträtin
Studiendirektor Dr. Metz, Tilſit; für den Landtag an 3. Stelle
Frau Studiendirektor Dr. Oekinghaus, Königsberg. Wahl-
kreis Potsdam II: für den Reichstag an 2. Stelle Frau Dr. Marie
Eliſabeth Lüders für den Landtag an 3. Stelle die Sozial-
beamtin Frau Dr. Frieda Wunderlich, Berlin. Potsdam I:
c den Reichstag die. bekannte 2. Vorſitzende des Reichsverbandes
er Reichs-, Poſt- und Telegraphenbeamtinnen, Frau Elſe Fiſch,

Berlin, an 2. Stelle. Frankfurt (Oder): für den Reichstag an
3, Stelle Frau Rentiere Raabe, Landsberg (Warthe); für den
Landtag an 3. Stelle Frau Schlief, Guben. Pommern: für
den Landtag an 3. Stelle Frau Stadtverordnete, Lehrerin Elſe
Neitzel, Kolberg. Liegnitz: für den Reichstag an 2. Stelle
Frau Elſe Mattheus, Liegnitz; für den Landtag an 3. Stelle
Frau Stadtverordnete Paula Wittſtock, Görlitz. Halle (Saale):
für den Reichstag an 3. Stelle Frau Jrma Wolff, Halle
(Saale); für den Landtag an 4. Stelle Buchhalterin Fräulein
Vehſe, Halle (Saale). Thüringen: für den Reichstag an
2. Stelle Frau Helene Glaue, Jena. Schleswig-Holſtein: für
den Reichstag an 2. Stelle Frau Dr. rer. pol. Kiep-
Altenloh, Altona. Weſer-Ems: für den Reichstag an 2. Stelle
Frau Direktorin Heineken, Bremen. Hannover-Süd-Braun-
ſchweig: für den Reichstag an 3. Stelle Frau Stadtverordnete
Eliſabeth Hoffmeier, Hannover. WeſtfalenSüd: für den Land
tag an 4. Stelle Frau Martha Dönhoff, Soeſt. Heſſen-
Naſſau: für den Reichstag an 3. Stelle Frau Stadtrat Vogt,
Kaſſel; für den Landtag an 4. Stelle Frau Dora Rade, Mar-
burg. Koblenz-Trier: für den Reichstag an 2. Stelle Frau
Köhler, Trier; für den Landtag an 3. Stelle Frau Forſt
meyher, Pfaffendorf. Düſſeldorf-Weſt: für den Landtag an

Stelle Frau Jlla Uth, Berlin. Oberbayern-Schwaben: für
den Reichstag an 3. Stelle Frau Marie Maurer, München.
Pfalz: für den Reichstag an 3. Stelle Frau Kuhn, Neuſtadt
(Hardt). Chemnitz-Zwickau: für den Reichstag an 2. Stelle Frau
Dr. Elſe Uhlich-Beil. Wahlkreis Köln-Aachen: für den
Reichstag an 2. Stelle Fräulein Frielingsdorf; für den
Landtag an 3. Stelle Fräulein Leyendeker.

Die Deutſchnationale Volkspartei, Landesverband Merſeburg,
ſtellte folgende Frauen als Kandidatinnen auf: Landtag:
Fräulein Katharing Hertwig, Geſchäftsführerin und Sozial-
beamtin, an 3. Stelle; Frau Marie Martin, Zeitz, Hausfrau, an
9. Stelle. Reichstag: Fräulein Reinicke, Landwirtin, an
6. Stelle; Frau Witwe Röhn, Sangerhauſen, an 9. Stelle.

Ehrenabend für Helene Lange.

Der Allgemeine Deutſche Lehrerinnen-Ver-
ein und der Bund Deutſcher Frauenvereine haben
am 9. April den 80. Geburtstag ihrer Vorkämpferin und Führerin
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erteilen, für den ihre Schülerinnen ihr noch heute Zeichen ihrer
Dankbarkeit geben. Einer von uns war es vergönnt geweſen, an
dieſem Unterricht teilzunehmen und ſich aus ſeiner Klarheit und
Ueberſichtlichkeit ein Vorbild für ihre eigene Berufstätigkeit
mitzunehmen.

Aber auch an Zeiten tiefer Niedergeſchlagenheit und körper-
lichen Leidens erinnern wir uns. Wiſſen wir doch, daß ſie, die
unermüdlich Strebende und Forſchende, faſt ein Jahrzehnt lang
durch ein ſchweres, den Aerzten lange Zeit rätſelhaftes Augen-
leiden völlig am Leſen und Schreiben gehindert und dadurch in
ſelbſtändiger wiſſenſchaftlicher Arbeit, in der Ausübung ihres
Lehrberufes, in der Leitung ihrer Vereine, aufs ſchwerſte ge
hemmt worden war. Wir haben es ſelbſt mit angeſehen, wie
ihr der Anblick mancher Farben, z. B. des Rot, die peinlichſten
Schmerzen verurſachte, und wie in einer Verſammlung ſich
dann alle bemühten, die rot eingebundenen Lehrerinnenkalender
zu verdecken oder unter dem Tiſch verſchwinden zu laſſen.

Auch andere qualvolle Zuſtände hatten ſich als Begleit-
erſcheinungen dieſes Augenleidens eingeſtellt. Jn dieſer Zeit der
äußerſten Bedrängnis erſtand ihr, ſo erkennt ſie voller Dankbar-
keit an, eine Retterin in einer ihr geiſtig ebenbürtigen, jugendlich
kraftvollen Perſönlichkeit, die ihr bei ihren Arbeiten unſchätzbare
Dienſte leiſten konnte, Gertrud Bäumer. Wir ſehen ſie noch
vor uns, wie ſie bei einer Generalverſammlung des Lehrerinnen-
vereins einander zuerſt vorgeſtellt werden, die Jüngere voll Ver-
ehrung zu der Meiſterin aufblickend, und wie bei der nächſten
Verſammlung, 2 Jahre ſpäter, es bereits klar zu Tage tritt,
daß die beiden ſich gegenſeitig in ihrer Bedeutung und ihrer
Eigenart voll erfaſſen und würdigen. Faſt ein Menſchenalter
hindurch iſt Dr. Gertrud Bäumer nun nicht nur die verſtänd-
nisvollſte Mitarbeiterin, ſondern auch die treue Gefährtin ihres
Lebens geweſen. Aus dem ſchönen, geſchmackvoll eingerichteten
Heim, das ſie beide, wie Mutter und Tochter, miteinander teilen,
wird freilich die Jüngere durch ihr verantwortungsvolles Amt
als Abgeordnete und die vielſeitigen Verpflichtungen, die ihre
führende Stellung in der Frauenbewegung ihr auferlegen, gar
oft hinausgerufen, ſo muß ſie auch leider heute in Genf ſein,

Kaiferſaat des Jool. Gartens Werhn) ja ne e ſtſendige
gus ihrem großen Kreiſe. Nachdem Frau Oberſchulrat
Emmy Beckmann für den Allgemeinen Deutſchen Lehrerinnen-
Verein über Helene Langes Kampf für die Bildung der Mädchen
zu ihrem eigenen Weſen und dafür, daß die Frau ein Wert für
die Nation geworden iſt, geſprochen hatte, brachte Frau Emma
Ender als Vorſitzende des Bundes Deutſcher Frauenvereine die
Verbundenheit dieſer Frauenorganiſation mit Helene Langes
Lebenswerk zum Ausdruck, einer Organiſation, die nicht nur
Maſſen umfaſſen will, ſondern immer wieder die Jdee an die
Frauen, vor allem die Mütterlichkeit der Frauen, heranbringen
will. Die Grüße des Preußiſchen Kultus miniſteriums

das Helene Lange die Preußiſche Medaille für Verdienſte um
den Staat überſandt hat überbrachte Frau Miniſterial-
rat Heinemann. Das Provinzialſchulkollegium
Brandenburg vertrat Herr Vizepräſident Hütte-
bräuker. Die Stadt Berlin ſprach durch ihren Vertreter, Herrn
Stadtſchulrat Lüders, ihre Glückwünſche aus. Die
Heimatſtadt Oldenburg ließ durch ihren Oberbürgermeiſter
Dr. Goerlitz Helene Lange den Ehrenbürgerbrief überreichen,
weil durch ihre Arbeit neben den deutſchen Bürger die deutſche
Bürgerin getreten iſt. Profeſſor Wilbrandt überbrachte die
Feſtwünſche der Univerſität Tübingen, die ſchon vor
Jahren Helene Lange, der Vorkämpferin für die Eingliederung
der Frau in die Volkswirtſchaft, den Ehrendoktor der Staats
wiſſenſchaften verliehen hat. Der Senat des Freiſtagates
Danzig ließ durch Frau Direktorin Lehmann die Nach-
richt überbringen, daß er eine Schule nach Helene Lange benennen
wird. Es ſprachen ferner die Vizepräſidentin des Frauenweit-
bundes, Prinzeſſin Cantacuzène aus Bukareſt als
Vertreterin von ſeiner Vorſitzenden Lady Aberdeen beauf-
tragt die Helene Langes Arbeit als ein Befreiungswerk für alle
Frauen, nicht nur die deutſchen, feierte. Den Allgemeinen
Deutſchen Frauenverein vertrat ſeine Vorſitzende, Frau
Dorothee von Velſen, den Deutſchen Akademike-
rinnenbund ſeine Präſidentin, Frau Dr. von Zahn-
Harnack. Die Frauen Oldenburgs hatten Frau Willa
Thorade entſandt mit der Mitteilung, daß ſie eine Büſte Helene
Langes vom Bildhauer Gorſemann der Helene Lange-Schule
in Oldenburg als Feſtgabe geſchenkt haben. Schließlich erſchienen
Abgeordnete der fünf bisher beſtehenden Helene Lange-
Schulen mit Glückwünſchen und ſelbſtgefertigten Geſchenken.

Noch eindrucksvoller als dieſe Fülle von Ehrungen war die
Antwort von Helene Lange, die ſich felbſt nur als „Symbol“
bezeichnete und allen Dank zurückwies mit der Erklärung, „ſie
habe immer nur das getan, was ſie mußte, und das ſei ſehr ein-
fach geweſen“. Sie ſprach die Ueberzeugung aus, daß die Kräfte
da ſind, ihr Werk fortzuführen.

Ein heiteres feſtliches Beiſammenſein beſchloß den Abend.
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und wir ſehen ſtatt ihrer lebendigen Perſönlichkeit nur ihren
von Künſtlerhand gemeißelten geiſtvollen Kopf auf uns herunter-
ſchauen, als wir behaglich um den Teetiſch des Arbeitszimmers
ſitzen, an dem Frau Dr. Lange die Gäſte aufs liebenswürdigſte
bewirtet. Wir haben, als wir durch Frau Miniſterialrat Bäu-
mers Bibliothek geführt wurden, die wohlgelungene Marmor-
büſte Dr. Helene Langes ſtehen ſehen, und in dieſem beider-
ſeitigen Zimmerſchmuck erblicken wir ein Sinnbild des Glückes,
das dieſe beiden hervorragenden Frauen in dem Bewußtſein der
Notwendigkeit des Miteinanderarbeitens und Miteinanderlebens
gefunden haben.

Ein ſchönes Pianino im Arbeitszimmer veranlaßt uns zu
der Frage, ob die Achtzigjährige, deren muſtkaliſche Veranlagung
ein Erbſtück ihrer Familie iſt, noch ſelbſt muſiziert, worauf ſie
ſogleich die vollen, flügelartigen Klänge des ſchönen Steinway-
Jnſtrumentes ertönen läßt. Freude an der Kunſt, ſowie an allem
Schönen, was das Leben bietet, war ſtets lebendig in ihr. Die
Jubelfeier der Tübinger Univerſität, zu der ſie als Ehrendoktor
der Staatswiſſenſchaften geladen war, hat ſie aufs intenſivſte ge-
noſſen.

Wir ſcheiden mit dem Wunſche, daß dieſe geiſtige Friſche,
dieſe Weltoffenheit der allverehrten Jubilarin bis zu ihrem
Lebensende erhalten bleiben und daß es uns und vielen anderen
noch oft vergönnt ſein möge, aus den Schätzen ihres Geiſtes
reichen Gewinn zu ſchöpfen.

Sur Erziehung von I Schunch
Erzieher im beſten Verſtande kann nur der ſein, der fähig

iſt ſich in gleicher Weiſe an den Zögling wie an das Leben
hinzugeben, zu „verlieren“. Der Erzieher muß eins ſein mit dem
Leben (dem großen Leben überhaupt) eins werden mit dem
Zögling. Dann kann es ihm gelingen, den Zögling ſo zu leiten,
daß auch er eins werde mit dem Leben, d. h., daß er in der Ein-
heit des Lebens ſeinen Ort begreift.

Sage einem Kind alles, wonach es dich fragt aber hüte dich,
ihm mehr zu ſagen. Das „mehr“ beunruhigt und belaſtet. Das
wchte Maß zu treffen iſt Taktſache iſt Verbundenheitsfrage.
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Der Siaditverband Halleſcher Franenvereine bittet uns um Aufnahme
folgender Entſchließung, die der Vorſtand des Verbandes Halleſcher Frauen-
vereine in ſeiner letzten Sitzung zu der bevorſtehenden Bürgermeiſterwahl
gefaßt hat: Jn ſeiner letzten Sitzung hat der Vorſtand des Verbandes
Halleſcher Frauenvereine ſich eingehend mit der Frage der bevorſtehenden
Bürgermeiſterwahl beſchäftigt. Der Vorſtand war einſtimmig der Anſicht, daß
der Verband, der einen großen Teil der Halleſchen Frauenwelt durch die ihm
angeſchloſſenen Vereine vertritt, an dieſer für das kommunale Leben ſo be
deutſamen Wahl nicht vorübergehen könne, ohne grundſätzlich dazu
Stellung zu nehmen. Solange die Friſt der Ausſchreibung nicht abgeſaufen
iſt. erübrigt es ſich, der Frage einer beſtimmten Kandidatur näherzutreten.
Aber ſchon jetzt erſcheint es wichtig, klar die allgemeinen Geſichtspunkte
herauszuſtellen, die bei der zukünftig zu treffenden Entſcheidung berückſichtigt
werden müſſen. Den weitgehenden Aufgaben, die auf allen Gebieten unſeres
ſtädtiſchen Lebens der Erfüllung warten, wird nur eine geiſtig und charakter
lich bedeutende Perſönlichkeit gewachſen ſein. Der Betreffende muß eine
tlare Urteilsfähigkeit mitbringen, die es ihm ermöglicht, die jeweils am meiſten
drängenden Aufgaben in ihrer grundſätzlichen Bedeutung zu erkennen und
in ihren Verwirklichungsmöglichkeiten abzuſchätzen. Er muß genug Juitiative
und Kraft haben, um ſich, in innerlicher Unabhängigkeit von parteipolitiſchen
Bindungen und öffentlichen Tagesſtimmungen durchzuſetzen und ſich, dank
dieſer geiftigen und charakterlichen Ueberlegenheit, die Autorität des Führers
zu erwerben. Beſonderes Gewicht legen gerade die Frauen darauf, daß der
zukünftige Bürgermeiſter Verſtändnis und Einſicht für eine ſoziale Gemeinde
politik mitbringt und den Bildungs- und Kulturfragen, in
Aufgeſchloſſenheit für die Bedeutung dieſer Werte, entſprechende Förderung
zuteil werden läßt. Schließlich ſpielt in dieſem Zuſammenhang bei der Be
ſetzung eines ſo hervorragenden Poſtens auch die Stellung des Kandidaten zu
weltanſchaulichen Fragen eine große Rolle: ſofern unſere Stadt Anſpruch
darauf erhebt, Zentrum nicht nur der Wirtſchaft, ſondern auch des geiſtigen
Lebens der Provinz zu ſein, wird es weſentlich darauf ankommen, daß nur
eine ſolche Perſönlichkeit an die zweite Stelle unſeres Gemeindelebens be
rufen wird, die die geiſtige Ueberlieferung unſerer Stadt bejaht und an ſie
anknüpft, um auch hier Kräfte neu zu beleben und für das Gemeinwohl
fruchtvar zu machen

Bühnenvolksbund. Mit einem Werk von tiefem Ernſt und religiöſer
Weihe ließ der Bühnenvolksbund ſeine Sonderveranſtaltungen dieſes Winters
ausklingen. Jn der Marktkirche ſang die Celler Muſikanten-
gil de die Matthäus- Paſſion von Bachs Vorgänger Schütz.
Wer einen künſtleriſchen Genuß erwartet hat ſo wie er in einer vollendeten
Kompoſition liegt, die von künſtleriſch tadellos durchgebildeten Stimmen
vorgetragen wird, war vielleicht etwas enttäuſcht, denn der Chriſtus konnte
nicht immer ganz befriedigen, auch erſchien dem an Bach geſchulten Ohr die
Kompoſition ab und an etwas dünn. Wer aber weiß, was eine aus der
Jugendbewegung hervorgegangene Muſikantengilde bewußt will. nämlich,
unter Ausſchaltung der Virtuoſität, nur aus der eigenen Jnnerlichkeit heraus
ein Werk nach ſeinem religiöſen Jnhalt geſtalten, und ſo aus demſelben Geiſt.
aus dem der alte Meiſter ſchuf, auch nun ſein Werk mit ſeinen Ecken und
Kanten und ſeiner kindlichen Jnnigkeit vor uns hinſtellen, der wird ſich dem
Zauber dieſer erſchütternden Paſſion ohne Nörgeln und Kritik ganz hin
gegeben haben. Wir ſind dem Bühnenvolksbund dankbar, daß er uns einmal
wieder an die reine Quelle deutſcher Kunſt führte. T.

Bücher-Ciſch
Es iſt Schickſal aller Zeitungsartikel und Skizzen, nur ſelten länger

als für eine kurze Zeit zu wirken. So iſt es recht erfreulich, daß zur Zeit
der Hochflut von Aufſätzen und ſonſtigen Betrachtungen über Dürer anläßlich
ſeines 400. Todestages, auch ein Dürer- Roman erſchienen iſt, der
ſicher viel dazu beitragen wird, dieſen großen Deutſchen und ſein bewegtes
Zeitalter unſerem Volke wieder gegenwärtig zu machen. Beda Prilipp
hat in ihrem Roman „Wahrheitsſucher“, Verlag Koehler K
Amelang, Leipzig, Ganzleinen 5 R.M., den letzten Lebens
abſchnitt aus dem Leben Dürers meiſterhaft gezeichnet. Durch ſeinen Bruder,
der ganz und gar den religiöſen Schwarmgeiſtern verfallen iſt, wird Dürer
in Konflikt gezogen, die ſeinen Lebensabend ſchwer umdüſtern. Seine Be
mühungen, den Bruder zu retten, die letzte große Liebe des Künſtlers zu des
Bruders Frau, ſind das Gerippe der Erzählung, die der Dichterin Gelegen
heit gibt, uns tief in das innere Leben des großen Mannes wie in Zeit
geſchehniſſe und Zuſtände einzuführen. Die Sprache iſt lebendig, die Durch
führung der Fabel wohlgelungen, ſo wird das Buch im Dürerjahre ſicher
die Beachtung finden, die es voll verdient. T.Das Aprilheft von Velhagen K Klaſings Monats
heften, das mit vielen ſchönen Kunſtbeilagen geſchmückt iſt, bringt viele
Namen aus der erſten Reihe der deutſchen Gelehrten. Neben dem Berliner
Angliſten Prof. Dr. Dibelius mit ſeinem intereſſanten Aufſatz über die kirch
liche Kriſis in England treten der Direktor des Preuß. Meteorol. Jnſtituts
Prof. Dr. Heinrich v. Ficker („Luftverkehr und Wetter“), der Wiesbadener
Profeſſor Dr. W. v. Grolmann (mit einem illuſtrierten Aufſatz über den
großen altdeutſchen Bildhauer Leinberger), der Berliner Romaniſt Prof.
Dr. Eduard Wechßler mit einem Eſſay über Schiller und Frankreich. der Frei-
burger Kunſthiſtoriker Prof. Dr. Hans Jantzen mit einer Abhandlung über
das wenig bekannte, hier zum erſtenmal farbig wiedergegebene Selbſtbildnis
Dürers im Louvre und endlich der Wiener Dr. Hans Beetz mit einem an
vielen neuen Aufſchlüſſen und farbigen Bildern reichen Aufſatz über den Herzog
von Reichſtadt. Ueber ſo viel anregender Gelehrſamkeit kommt die leichtere
Unterhaltung nicht zu kurz. Dorothea Hauer plaudert in luſtigen Bildern über
die chineſiſche Frau. Heitere Novellen von Horſt Wolfram Geißler und
Eilhard Erich Pauls ſtehen in ſtarkem Gegenſatz zu dem in die Tiefen
ſeeliſchen Erlebens ſteigenden neuen Roman Menſch Krone von Jakob
Schaffner.

Ganz im Zeichen des Frühlings ſteht naturgemäß das Aprilheft der
Zeitſchrift Neue Frauenkleidung und Frauenkultur“,
Verlag G. Braun, Karlsruhe, in ſeinem Modenteil. Aus dem
übrigen Jnbalt des reichbebilderten Heftes. nennen wir noch die Artikel:
Vom Zauber der Anrede Neues Frauentum im Spiegel der Literatur
Frühjahrshüte Die Pflicht zur Jndividualität Kleinigkeiten an modiſchen
Dingen Welche Ehrenämter bekleidet heute die Frau in der deutſchen
Oeffentlichkeit Kunſtgewerbliche Frauenberufe Zeitgemäßes Mobiliar
Gegenwartsforderungen an die deutſche Hausfrau Verjüngung. Auch
liegt ein Handarbeitsbogen und eine Unterhaltungsbeilage vei.
Zu beziehen durch die Buchhandlung des Waisenhauses, Halle

franckeplatz 5 (Ecke Steinweg). Fernruf 22883.

Aus den Bereinen
v ſ. Cagungs-lalenderC Tagungs-Kalender J

6.-7. r 1928: Zweite Tagung für die körperliche Erziehung der Frau
in Berlin.

12.-14. Mai 1928: Die 18. Ordentliche Mitgliederver ſammlung des Geſamt-
verbandes Evangeliſcher Arbeiterinnenvereine Deutſchlands, e. V., findet
in Braunſchweig ſtatt.

13.-18. Mai 1928: Weltkonferenz der Pfadfinderinnen in Budapeſt. Die
Delegierten und Rednerinnen werden Gäſte der ungariſchen Regierung ſein.

13.-20. Mai 1928: Rote Kreuz-Woche in Deutſchland.
19. Mai bis 3. Juli 1928: Pädagogiſcher Lehrgang der Bodeſchule für Körper-

erziehung in St. Magnus bei Bremen.
28. Mai bis 1. Juni: Pädagogiſch- theologiſche Tagung für evangeliſche

Lehrerinnen in Spandau, Johannisſtift. Referate mit Ausſprache:
„Jdealismus und Chriſtentum“, „Was iſt Gottes Wort „Religioſität
und Glaube“. Anmeldung in der Geſchäftsſtelle des Verbandes evang.
Rekigionslehrerinnen, BerlinSchöneberg, MartinLuther-Straße 46., II.

22. Mai bis 3. Juni: Tuberkuloſetagung in Bad Wildbad. Thema: Frage
der Entſtehung der Lungentuberkuloſe.

30. 31. Mai 19238: Deutſcher Karitastag in Dresden. Geſamtthema:
Karitative Geſundheitspflege.

z0. Mai bis 4. Juni 1928: Die Jahrestagung des Evangeliſchen Verbandes
für die weibliche Jugend Deutſchlands findet in Breslau ſtatt.

BDuutſchland
Statiſtiſche Erhebungen haben die überraſchende Tatſache

ergeben, daß die Haustöchter ohne Beruf die geringſte Ausſicht
haben, ſich zu verheiraten. Selbſt unbemittelte berufstätige
Mädchen werden vor vermögenden Haustöchtern bevorzugt. Von
1000 unbemittelten Mädchen, die heirateten, hatten nur 162 keinen
Beruf. Von 1000 Handlungsgehilfinnen gehen durchſchnittlich 800
eine Ehe ein. Auch akademiſch und ſonſtwie höhergebildete berufs-
tätige Frauen haben viel Ausſicht zu heiraten mit alleiniger Aus
nahme der Lehrerinnen, bei denen auf je 1000 380 Ehen fallen.
Aus dieſer Statiſtik geht hervor, daß die Anſicht, der Mann heirate
nur nach Geld, nicht immer zu Recht beſteht. Gerade dieſe Zu
ſammenſtellung beweiſt, daß ein berufstätiges, mitten im prak-
tiſchen Leben ſtehendes Mädchen der Haustochter von einſt ent
ſchieden vorgezogen wird.

Eine intereſſante Statiſtik aus Frankfurt a. M. bringt eine
Ueberſicht der Berufswünſche junger Mädchen während der letzten
8 Jahre. Von jährlich rund 3000 Mädchen wollten werden:
Friſeuſe: im Jahre 1920: 31, 1922: 7, 1925: 54, 1927: 457;
Modiſtin: im Jahre 1920: 112, 1922: 79, 1925: 195, 1927: 47;
Kontoriſtin: im Jahre 1920: 565, 1922: 860, 1925: 411, 1927: 480;
Verkäuferin: im Jahre 1920: 366, 1922: 514, 1925: 681, 1927:
723; Schneiderin: im Jahre 1920: 909, 1922: 669, 1925: 602, 1927:
665; Kindermädchen (Kinderpflegerin) im Jahre 1920: 65, 1922:
50, 1925: 85, 1927: 160. Die ſtärkſte Steigerung bei den Mädchen
zeigt der Friſeurberuf. Urſache iſt der Bubikopf und die ſich durch
ihn entwickelnde Hochkonjunktur der Friſeure. Der Modiſtinnen-
beruf zeigt einen zahlenmäßigen Rückgang der Berufswünſche in
den beiden letzten Jahren. Die Jnduſtrialiſierung der Hutinduſtrie
verlegt den größten Teil der Arbeit in die Fabrik und überläßt
den handwerklichen Betrieben im weſentlichen nur die Fertig
ſtellung. Dieſe Verminderung der eigentlichen Modiſtinnenarbeit
im Atelier iſt nicht beſonders geeignet, die jungen Mädchen zu
intereſſieren. Am auffallendſten ſind die Zahlenergebniſſe im
Kontorberuf. Den Höhepunkt in den Jnflationsjahren verurſachte
die wirtſchaftliche „Scheinblüte“ der kaufmänniſchen Geſchäfte und
Banken, die damals die weibliche Jugend in Scharen anlockte. Nach
der Stabiliſierung erfolgte dann der unvermeidliche Rückſchlag.
Auffallend konſtant bleibt die Wunſchtabelle des Schneiderinnen-
berufs trotz aller Beſchränkungen der Lehrlingsſtellen und der
traurigen Tatſache, daß die jugendlichen Ausgelernten in ihrem
Fach keine Anſtellung finden.

Bei der feierlichen Amtseinführung des erſten weiblichen
Seelſorgers Sophie Kunert am Frauengefängnis Fuhlsbüttel
bei Hamburg wurde durch den Geiſtlichen in der Anſprache betont,
daß ihr durch das neue Geſetz der Hamburgiſchen Landeskirche
mehr als irgendwo ſonſt in Deutſchland gegeben ſei: ſie könne vor
ihren Pfleglingen am Altar und auf der Kanzel ſtehen und ihnen
auch das Sakrament austeilen.

Der Beratungsausſchuß für Bekämpfung des Mädchenhandels
im Rahmen des Völkerbundes hat eine Rundfrage veranſtaltet,
ob ſich Frauen im Polizeidienſt, beſonders bei der Sittenpolizei,
bewähren oder nicht, und ob es daher angebracht ſei, die Anſtellung
weiblicher Poliziſten zu betreiben. Die eingelaufenen Antworten
ſind ſehr verſchieden. Die auſtraliſche Regierung iſt begeiſtert.
Sie ſpricht von der direkten Notwendigkeit, ein weibliches Polizei-
korps zu unterhalten. Auch in Argentinien betont man die
eminente Bedeutung der Frauen beſonders für die Zwecke der
Unterſuchung. Günſtige Urteile liegen auch aus Holland, Finn-
land, Rumänien, Aegypten. und der Tſchechoflowakei vor. Hin-
gegen bezweifelt die griechiſche Regierung, daß es die Verhältniſſe
in Griechenland den Frauen ermöglichen würden, Polizeidienſte
zu leiſten. Sehr fkeptiſch iſt Frankreich, das nicht glaubt, daß ſich
die Frauen die nötige Autorität verſchaffen würden.
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e d Geſchäftliches.Bettfedern direkt aus Böhmen beziehen viele kluge Haus-
frauen und machen damit immer die beſten Erfahrungen.
Hervorragende gute Qualitäten bei niedrigſten Preiſen! Als
beliebteſte deutſche Bezugsquelle iſt bekannt die Firma Rudolf
Blahut, Bettfedern-Großhaus, Deſchenitz, Böhmen.Oeſterreich. Am 24. März fand in der Aula der Grazer

Univerſität die Promotion der Urſulinennonne Annunziata r(Elfriede Gratzi-Wardengg), Tochter des Hofrates Profeſſor Dr. Schriftleitung: Frau Frieda Teltz Anzeigenteil: Paul Kerſten, veide
Halle (Saale) Anzeigen-Annahme: Halle (S.), Leipziger Str. 61/62 4 Rota-Gratzi-Wardengg, zum Dr. phil. ſtatt. Jn Steiermark iſt ſie dies tionsdruck und Verlag von Otto Thiele, alle Saale), Leipzierſte Ordensſchweſter, die dieſes Doktorat erhielt. K. Snaße 61/62 Jerdtufe gemrale 2783 Jene Leipzig 20612

Montag, den 16., Diensteg, den 17. und Mittwoch, den 18. April

KINDER TAGEbesonders preiswerte An ebote in:

Kinder-Kleidung, -Wäsche, -sScnürzen, Strümpfe
l nur Kinder Modenschau emg 4 Vhr:

Karten hierzu, soweit noch vorhanden, kostenlos an unseren Kassen.

Wecddy-Pönicke Steckner H.-C.,, Halle (Saule)

S Ieu eröfnetl Friedrichlesau
vorm. Wilhelm Reupsch
Gesellschaft w. beschr. Haftung

Dessauer Str. 50 Halle (S.) Fernspr. 27051

fertige Betten
Deckbett I. 18 II. 22 in. 20 W. 40 V. 55 M
Unterbett 16 18 24 35 50 M.1Kissen 5,95 6,50 2Kiss. 15 2Kiss. 172Miss. 20 M.

39,95 46,0 67 92 125 M
Leipziger
Straße 37

g gegenüberRotes Roß

Alle Arten Brennstoſfe

Möbeltransporte

Wohnungs “ausene

Anmaschnen haus c
alt Saal Schulbächer

für alle Schulen vorrätig zFernruf 28379 Gr. Steinstr. 12. 8 SDr. Ferdinand Münter, Buchhäig. g melden Sie zweckmäbig an bei

3 Große Steinstraße 68. 166/13- der BahnspeditionDer Wirtschaftslage angepabte

i bequemste Zahlungsweise G. Veoster G.r 164/97 mens Fernruf26134 Halle a. S. Deli zscher r. 5
en

Seſucht münch

Feinſtes TafelAusſtellung Seidenkrepp pfla umenmus
2 weiß un i arantiert rein mit ZuckerHeim und Technik e s,79 M.Muſter gratis. Crépe de 10-Pfd.-Emailleeimer 4, M.

4 N
7Wieback
nach Friedrichsdorfer Art, Immer frisch

uni Chine, ſchwarz u. weiß, wirkl. 10 Pfd. Preiſelbeeren 5,90 M.K d 7 Oktober allererſte Suelnst 7.60 M. 10 Pfd. 2,70 M.0 I to 8 e z 0 P n Se „Oresden 74, ab hier gegen Nachnahme.
Bürgerwieſe 21. Willy Fiſcher,156 /13 er Vertreter(innen) überall geſ. Magdeburg Nenuſtadt,lieſe 15r 2 7 1j1ò11zèzzè,eq7zè29/12eòrr r emwWmm— mmHat

ES ist cas heue selPsttätioqe, un-
scheaciiiche Weschrnittel er Firma
Stephan CGo., Halle a. S. ar
und in jedem einschioo. Geschoft zu haben i 70 f.

e I

übertrifft alles155/115
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asſfiercſe,
S9asſfroceſier

Stadtgeschäft Halle
f. Gas-, Wasser- u. Etektrizitätsaniagen, G. m. h. H.

Gr. Ulrichstraße 54. Formuf 256 54.
Bequeme Zahlungsbedingungen.

u

ar u
Wie kocheiehgutundsparsam

Das lehren die

Koch-, Brat- und

m

dte WITTENBSERGE BEZ. O

Singer Vhmaſchinen Aktiengeſellſchaft
Halle (Saale), Leipziger Straße 23

Backvorführungen 1 Mühlweg 22jeden Donnerstag, abends von 19 Unr (Ecke Bernburger Strase)in der Schulküche der kath. Volks- IIIIIIIIIIIIIIIII III IIIIIIICCCIIICCMMMMMMCEIIIschule Eingang Oleariusstraße) Oeder Korsus 2 Abende yygy Gg. Riütter- Kaffee
tlausfrauen, endet Eure täglich frisch in unübertroffener Qualität Ver-Köchinnen und Dienstmädchen Silberwaren sand nach auswärts portofrei
in die Kochkurse, damit sie lernen, die schönsten Ott oak nh. Goor Rittermit dem Gaskocher richtig und iel m r Otto Moak J 155/116
spars am umzugehen! I besten u sehr billig

beiAnmeldungen an die 75] 5amang Weiss as Beste vom HestenVerwaltung L !c-&—,n QN[Nj BDMOSSSGSCGLGTLSaaa.ana
gegenödeor Alex Michei ist täglich frische, dauergasteurislierte, keimfreie Vollmilchder gtädt, Gas- u. Wasserwerke

Fernspr.: Magistrat 27681. Unterplan 12.
in Flaschen. Dies billigste Volksnahrungsmittel ist neben allen

Molkereiprodukten zu beziehen durch die 155/113Eur d. 4, so oſhererenossenscial Renderg 6.6. m. h
Nachnahme) verschwinden
ihre grauen Haare. Prosp. und deren Filialen: Lindenstrabe 52, Beesener Straße 1, Martin-

gratis. straße 12, Ludwig-Wucherer-Straße 59. Schillerstrase 16, Raf-Aithewährtes bei Rheuma, lsachias, sremen7 G. Postf. 360 fineriestraße 46, Dessauer Straße 11, Sternstraße 3.D. Heoxenschuß, Kopf Außerdem fahren Verkaufswagen in allen Straben.
u. Zahnschmerzen,

Nackenschmerzen,
Bestellungen auf Lieferung, auch frei Haus, bitten wir durch Tele-

pnonanrut Nr. 22416 Halle oder durch Postkarte freundlſchst aufzugeben
Schnupfen u. Hei- 0

serkeit, Abspan-
nung und Schlaf-

losigkeit. Gegen el Unsere Ausstellungzeigt Ihnen gediegene, formschöne

MöBEL
Mücken- u. Bienen- W

stiche. Mundwasser 4
Karmoli ſt AMG0L ist in Touristen-

Apotheken u. Drogerien erhältlich

verschönt
mein gutesAczierehe: billige böhm. Vettſedern! ugrinoz Farven h e e e

ÄÜ.

1Pjd. P r billigsten Preise n.u. 1,—, halbweiße M. 1,20, weiße Be 2flaumige M. 2.--, 2,50 und 3, mherrſchaſtsſaeiß W. 4, beſter Bester Belag öbelfabrik
halbſlaum M. 5, u. 6, un alter Fubböden
geſchl. flaum. Rupffedern M. 2,20e tun Vereinigter Tischlermeisterda langjährige PraxisDaunen weiß M. 7,--, hochfein

zollf Erfah I 8r n Aufer Vergine Kleine Steinstraße 6 Halle a. S. Fernsprecher 266 42
umgetauſcht oder Seld zurü daher preiswert! Ladenausbau Fernsprecher 24228

Ausfü che Preisli deerer toſtenieg Parkett Hönemann. uRudolf Blahut,)?n2rr Deſchenitz306, er Haſſe 2. S., Gr arrersir. Die verehrl. Leserinnen werden gebeten, bei Einkäufen

haus, 236 ücksichti»großhau J r I unsere Inserenten zu berücksichtigen!
Seſcheint am 1. u. 15 jedes Monats Vierteljährlicher Bezugspreis 1,45 M. Beſtellungen nimmt nür der Verlag Otto Thiele, Halle a. S., Seipziger Str. 31/632
entgegen. Anzeigenpreiſe: Die 32 mm breite wmegZeile 15 Pf. Lokale Anzeigen 12 Pf. 4 Familienanzeigen mmZeile 6 Pf. 9 Stellengeſuche mm-Zeile 5 Pf.
Die 90 mm breite Reklame-mm-Zeile 70 Pf. Für Platzvorſchriften und telephoniſch übermittelte Anzeigen keine Garantie- Uebernahme Nicht beſtellte Beiträge können im Fallder Nichtannahme nur zurückgefordert werden wenn ihnen Briefumſchlag mit Anſchrift und Freimarke beigelegt iſt. Wir bitten, die Vereinsanuzeigen ſpateſtens 3 Tagso

vor dem Erſcheinen an den Verlag Otto Thiele, Halle a. S., Leipziger Str. 61/62, einzuſenden.

T e S S e c e e
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